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Das Reichsgeſetz über die Entwaffnung der Bevölkerunet der Regierung der Deutſchen Repubut von der Entente

in Spa aufgezwungen worden. Die deutſche ierung hat
für ſeine Durchführung zu ſorgen mit dem daß nur
die Reichswehr und die in Ausübung rn erufes zum
Waffentragen berechtigten Beamten im tz von Militär-
waffen bleiben.Das Geſetz iſt Dyffentlicht. Trotzdem denken die im

Beſitz von Waffen befindlichen reaktionären Kreiſe im Reiche
vielerorts gar nicht daran, ihre Waffen m ſondern
es werden noch dauernd Militärwaffen, insbeſondere nach
dem platten Lande, verſchoben, von wo ſie bei einer Neu
auflage des KappPutſches Verwendung gegen die ver
e ne finden ſollen. Jene Kreiſe machen

dabei die Ausführungsbeſtimmungen zum Entwaffnungs
etz zunutze, nach denen alleinliegende Gutshöfe und Dörfer

päter entwaffnet werden ſollen als Jnduſtriebezirke und das
übrige Land. So verſtärken die Landbünde unter dem Deck-
mantel des Selbſtſchutzes die Bewaffnung des platten Landes.

Jn dieſer Bewaffnung des platten Landes liegt die größte
Gefahr für die Zukunft der Deutſchen Republik. Ein neuer
Putſch gegen Preußen oder das Reich oder auch die Durch
führung der reichsfeindlichen Beſtrebungen der bayeriſchen
Separa ger müßten Deutſchland in noch viel immere
Wirren ſtürzen, als es der Kapp-Putſch tat. Wenn die
Arbeiterklaſſe ſchließlich auch mit der Reaktion ebenſo ſicher
fertig würde wie im März d. J., ſo würde doch der Wieder
aufbau Deutſchlands durch ſolche gewaltſamen Störungen auf
lange hinaus von neuem ſchwer gehemmt. Vor allem aber
könnke auf dem platten Lande die Abwehr gegenrevolutio-

en. närer Beſtrebungen Zuſtände zeitigen, wie ſie Deutſchland
ug: S ſeit dem 30 jähr Kriege nicht mehr ſah. Denn vieler-
und Tieſu orts würden die Landarbeiter, die auf dem Lande verſteckten

tsoichtunz u Waffen zu finden wiſſen und ſie dann nicht gegen ihre Brüder
n ch ſen in der Stadt, ſondern gegen ihre reaktionären Bedrücker ge
alen a brauchen. Wer die völlige Zerſetzung Deutſchlands verhin
amungsveleg dern will, muß deshalb ein wachſames Auge auf dieſe Vor
iche Se gänge haben. Unſeren Parteiorganiſationen erwachſen aus

dieſer Situation beſondere Pflichten:
Der Parteivorſtand muß über die Sabotage des Ent

waffnungsgeſetzes laufend unterrichtet werden.
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion wird die Remme

ſigerns nach Zuſammentritt des Reichstages über die Aus
entgegen rung des Entwaffnungsgeſetzes ſofort interpellieren.
w. Wir deshalb die ſerwer aniſationen aller

orts, dem Parteivorſtand, Adreſſe: Wilhelm Pfann-Neb kuch, Berlin SW. 68, Lindenſtr. 3, ſofort Mitteilung darüber

zu machen, ob und wohin in ihrem Wirkungskreiſe Waffen

e Eine Kubinettsſttung.
itas uſw. Geſtern hat in Berlin eine Sitzung des Reichskabinetts

ſtattgefunden, in welcher der Finanzminiſter Wirth die
ten bezw. nanzlage des Reiches darlegte. Aus den Nachrichten der
preiſen. etzten Tage weiß man, daß im Kabinett ſich ſtarke Meinungs
v verſchiedenheiten gezeigt hatten, ſodaß es ſchon dem Anſcheine

nach ſich zum Packen ſeiner Sachen entſchließen wollte. Die
m Differenzen rührten von der Finanzlage des Reiches und den

Reicheshoh] Maßnahmen des Finanzminiſters her. Jn dieſer Sitzung hat
gebäude. nun Wirth ſein Herz ausgeſchüttet. Man erführt, daß er

unſere Schulden jetzt auf 242,7 Milliarden Mark berechnet.
Ueber die Mittel, die er zur Herabminderung vorſchlägt,
oder mit denen er weiteres Steigen verhindern will,
man noch nichts. Nur ſoviel ſcheint feſtzuſtehen, daß der Riß
im Kabinett wieder verkleiſtert iſt. Man kann es wenigſtens

euer aus folgender Wolff- Meldung ſchließen:
ehalt Berlin, 23. Sept. Das Ergebnis der geſtrigen Sitzung

des Kabinetts Fehrenbach iſt, wie der „Vorwärts“ ſchreibt,
terium. Y daß das Kabinett zuſammenbleibt und ſich den Vorſchlägen
haben: des Reichsfinanzminiſters Dr. Wirth entſprechend zu tief ein

ſchneidenden finanz und wirtſchaftspolitiſchen Maßnahmen
entſchließt. Die Nachricht, daß die Erhebung einer Zwangs
anleihe auf dem Programm des Reichsfinanzminiſters ſtehe,
iſt unrichtig, ſie iſt von ihm nicht vorgeſchlagen und von dem
Kabinett nicht beſchloſſen worden, ſondern wird allenfalls als
äußerſtes letztes Mittel in Reſerve grhalten.

lin, 23. Sept. Die deutſchen Finanzminiſter ſind zum
29. September telegraphiſch nach Berlin beruſen worden.

z Die Finanzkonferenz in Brüſſel.
Paris, 22. Sept. Nach einer Havas Meldung aus Brüſſelz chnet man damit, daß die Konferenz in Sraſet etwa

;0 la dauern werde.
er. Ein franzöſiſcher Konſul in Stuttgart.

Stuttgart, 22. Sept. Wie wir hören, beabſichtigt die
franzöſiſche Regierung zur Wiederaufnahme der franzöſiſchen
en ung einen Generalkonſul in Stuttgart zu beſtellen,enn ledis ich die Pflege der wirtſchaftlichen Beziehungen ob

egt.
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Mbeiter! Parteigenoſen

verſchoben und wo ſote S r ſind. Wir haben unter
dem in der Deutſchen Republik geltenden freien Gemeinde
wahlrecht heute in den meiſten Orten Gemeindevertreter, die
die Möglichkeit haben, ſich über Waffenverſchiebungen und
»verſtecke in ihrer Gemeinde zu unterrichten. Selbſtverſtänd-
lich ſind nur ſolche Mitteilungen von Wert, die abſolut zu
verläſſig ſind und ganz konkrete Angaben enthalten; mit
Gerüchten iſt uns nicht gedient.

eiter erſuchen wir um Mitteilung darüber, ob und wo
ſich die verſchiedenen Landbünde und Selbſtſchutz-Organiſa-
tionen weigern, die Waffen abzuliefern, damit wir die
Reichsregierung zum Eingreifen veranlaſſen können. Dieſe
Selbſtſchutzorganiſationen behaupten zumeiſt, verfaſſungs-
treu zu ſein, ſind aber nichts als die Stoßtrupps der auf Um
ſturz der Verfaſſung lauernden Reaktion.

Es kommt nicht allein auf die Erfaſſung der Waffen an,
ſondern auch auf das Aufſpüren und Anſchädkichmachen der
Organiſationen, die entgegen dem Friedensvertrage und den
Anordnungen der Reichsregierung immer noch im geheimen
aufrechterhalten werden; in erſter Linie der Zeitfreiwilligen-
ormationen, über die vielerorts Liſten geführt und die von
rofeſſoren, Oberlehrern. und verabſchiedeten Offizieren ge

leitet werden. Dieſe Formationen ſind durchweg von Fein-
den der Republik geleitet. Wo ſie nicht bewaffnet ſind, rech
nen ſie mit den überetatsmäßigen Waffen, die in den Kaſer
nen lagern. Deshalb fordern wir von der Reichsregierung,
daß die Reichswehr die überetatsmäßigen Waffen ſofort ab
zugeben hat, damit ſie nicht eines Tages von Rechtsputſchiſten
gegen die elit ebraucht werden können. Die Entwaff
nung der Junker und Junkergenoſſen muß gleichzeitig mit der
der Arbeiter vorgenommen werden.

Wir müſſſen Deutſchland, das zu ſeiner Wiederaufrichtung
Ruhe braucht, davor behüten, zwiſchen Rechtsputſchen und
Generalſtreiks bis zur ſchließlichen Selbſtvernichtung hin und
hergeworfen zu werden.

Arbeiter, Parteigenoſſen! Unterſtützt uns in unſerem
Beſtreben, die Republik gegen alle Machenſchaften von rechts
zu ſchützen, die ſchließlich nur Bewegungen auslöſen müſſen,
wie wir ſie im März d. J. im Ruhrgebiet erlebt haben. Da-
mit Deutſchland eine ruhige Weiterentwicklung garantiert
wird, iſt in erſter Linie die Entwaffnung der Reaktion er
forderlich. Deshalb. Parteigenoſſen, habt acht! Die Sicher-
r der Deutſchen Republik hängt von der Wachſamkeit ihrer
Arbeiterklaſſe ab.

Berlin, 21. September 1920.
Der Vorſtand

der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands.
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Vom engliſchen Vergarbeiterkonflikt.

London, 22. Sept. (Reuter.) Jn der Mittwochſitzung
des Dreibundes, die über den drohenden Bergarbeiterſtreit
beriet, wurde beſchloſſen, eine Abordnung zu Lloyd George
zu entſenden, um von der Regierung nachträglich die Annahme
der Forderungen der Bergarbeiter zu verlangen. Lloyd
George erklärte ſich bereit, die Abordnung zu empfangen.

Proteſt gegen die Lostrennung Eupens.
Berlin, 22. Sept. Das preußiſche Staatsminiſterium hat

heute beſchloſſen, die Reichsregierung zu erſuchen, beim Völker
bund gegen die Entſcheidung über die Angliederung der
Kreiſe Eupen und Malmedy an Belgien im Hinblick auf die
hierbei begangenen Verletzungen des Artikels 34 des Ver-
ſailler Friedensvertrages Rechtsverwahrung einzulegen.

Vorabſtimmung zur Präſidentenwahl.

Paris, 22. Sept. Jn der heutigen Vorabſtimmung ent-
fielen von 813 abgegebenen Stimmen auf Miniſterpräſident
Millerand 528, auf den Senatspräſidenten Bourgevis 113
Stimmen und auf den r Peret 167 Stim-men. Die übrigen Stimmen waren zerſplittert, oder es
waren weiße Zettel abgegeben worden. Millerand iſt damit
als alleiniger Kandidat für die Präſidentſchaft aufgeſtellt.

Von den Stadtratswahlen in Berlin.
Berlin, 22. Sept. Jn der Stadtverordnetenverſammlung

wurden heute gewählt zum Stadtkämmerer der jetzige Käm-
merer Boeß, zum Stadtſyndikus Stadtrat Dr. Lange-Neukölln,
um StadtMedizinalrat Stadtverordneter Dr. Rabenow-Schöneder zum Verkehrsſtadtrat Oberingenieur Dr. Adler,

usſchuß vorgeſchlagen wurde.

Erſetzung Kamenews in London.

Londoen, 21. Sept. Um die Verhandlungen mit England
fortſetzen zu können, hat die Moskauer Regierung den der
engliſchen Regierung unerwünſcht gewordenen Delegierten
Kamenew durch den Kommiſſar Rizanow erſetzt. Dieſer iſt
bereits mit ſechs Sekretären eingetroffen.
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e V. imetBr Schluß der fardie ar Jahrgang
Ael Kornpf der euglſhen Velgordeiter

Der Konflikt der italieniſchen Arbeiter mit den Jndu
ſtriellen hat nicht wenig Aufſehen in der Oeffentlichkeit er-
regt, nicht zum wenigſten wegen der dabei in Erſcheinung
p. retenen Knalleffekte. Rote Fahnen, Beſetzung der Fabri-

n, Produktion auf eigene Fauſt und zuletzt noch vermitteln-
des Eingreifen der Regierung zugunſten der Arbeiter. Von
einem anderen Kampf lieſt man ebenſalls regelmäßig in der
Zeitung, ohne daß man deswegen ſoviel Aufhebens davon
macht, trotzdem er vielleicht bedeutſamer iſt als der italie-
niſche; es iſt der Konflikt der engliſchen Bergarbeiter. Ein
Konflikt nicht allein mit den Bergherren, ſondern einer zu-
gleich mit der Regierung.

Die Zeitungen hatten ſchon berichtet, daß die Berg-
arbeiter mit 606 000 gegen 238 000 Stimmen, alſo mit mehr
als Zweidrittelmehrheit den Generalſtreik ankündigten, das
Ziel ſollte ſein, die Sozialiſierung der engliſchen Gruben zu
beſchleunigen. Nun wundern wir uns in Deutſchland dar
über, wie man einen ſolchen Beſchluß faſſen kann, um nach
her die Ausführung auf die lange Bank zu ſchieben. Denn
der Streik iſt ja in England immer noch nicht ausgebröchen,
er wird ja immer noch vorläufig nur als Drohmittel benutzt.
Während dieſe Handlungsweiſe bei uns in Deutſchland als
glatter Verrat oder als Opportunismus bezeichnet werden
würde.

Ueber die Streitpunkte dieſes Kampfes ſchreibt ein Mit-
arbeiter der „Dresdener Volkszeitung“ aus England:

„Es handelt ſich in der Hauptſache um zwei Forderun-
en: um eine Lohnerhöhung, de je nach dem Alter des
rbeiters zwiſchen und zwei illingen täglich bewegt,
und. um eine e Kohlenpreiſes um 14 Schillinge

für die Tonne Hausbran 77 te r wird ge-fordert im Hinblick auf die Steigerung der Lebenskoſten, und
e begegnet von ſeiten der Regierung kein s ſtrikter

lehnung. Anders ſteht es mit der zweiten Forderung.
rank Hodges, der in Nationaliſierungsfragen viel genannte

kretär des Bergarbeiterverbandes, betont in einem Ar-
tikel des „Labour Leader“, daß es ſich hier um eine bedeut
5 Neuerſcheinung handelt; zum erſtenmal in der Ge
chichte der Gewerkſchaften iſt eine Forderung zugunſten einer

beſtimmten Arbeitergruppe verknüpft worden mit einer
Forderung zum Wohle der Allgemeinheit; denn die Kohlen-
preisermäßigung würde natürlich dem ganzen Volke zugute
kommen. Aber gerade dieſe Forderung wird von der Regie
rung abgelehnt; man iſt ſogar ſoweit gegangen, den Berg-
arbeitern die Lohnerhöhung zuzugeſtehen unter der Be
dingung, daß ſie auf die Kohlenpreisermäßigung verzichten

gewiß eine ſtarke e v für diepe ſind ſtandhaft geblieben und haben dieſes Angebot
abgelehnt.

Es iſt intereſſant zu wiſſen, aus welchen Mitteln dieſe
Kohlenpreisermäßigung gedeckt werden ſoll, denn darum wird
gekänpft. Die Bewirtſchaftung der Kohle iſt in England
während des Krieges unter ſtaatliche Kontrolle geſtellt wor-
den. Den Grubenbeſitzern wurde die abſolut freie Verfügung
über ihre Gewinne genommen; es wurden Preiſe feſtgeſetzt
für den Jnlandsverbrauch und für den Export die letzten
weſentlich höher als die erſten gewiſſe r
den den Grubenbeſitzern garantiert, Zinſen für inveſtiertes
Kapital gezahlt uſw. Die den Grubenbeſitzern garantierten
Gewinne betragen 26 Millionen Pfund im Jahre, das ſind
520 Millionen Mark Friedenswährung. Dies bedeutet
gegenüber dem Reingewinn im Jahre 1914 eine Steigerung
von 92,6 Prozent. Dieſe enormen Gewinne werden durch die
jetzigen Forderungen nicht angetaſtet. Es geht vielmehr
um die Differenz zwiſchen Kohlenpreis und Förderungs-
koſten, die verbleibt nach Abzug jener den Grubenbeſitzern
gewährleiſteten Garantieſumme. Dieſe Differenz beträgt
66 Millionen Pfund (gleich 1320 Millionen Mark Friedens
währung); ſie entſteht aus dem Preisunterſchied zwiſchen
Jnlandskohle und Exportkohle. Die Regieru will nundieſen „nationalen Glürksfall“ ausnutzen, um re Schulden

zu decken, indem ſie die Millionen einfach der Staatskaſſe
zuführt. Dagegen wehren ſie die Bergarbeiter; ſie wollen
die Ausgaben der von ihnen ſo ſcharf gemißbilligten Regie
rung aus anderen Quellen gedeckt etwa durch Kriegs
gewinnſteuern oder Vermögensabgabe; ni mit Unrecht
wird darauf hingewieſen, daß eine einfache Verwendung die
ſer Millionen zur Deckung der Staatsſchulden eine Begünſti
gung für diejenigen Steuerzahler bedeutet, die hohe direkte
Steuern zu zahlen haben. Wird aber die Preisdifferenz
zwiſchen Jnlands- und Exportkohle, ſo wie die Bergarbeiter
es wünſchen. zur Ermäßigung des Preiſes für Hausbrand
verwendet, ſo kommt ſie allen Volksgenoſſen zugute; jede
andere Verwendung wird empfunden als eine höchſt unge-
rechte Form der Beſteuerung der Kohlenverbraucher.“

Aus dieſen Darlegungen kann man erſehen, daß demnach
die Abſtimmung der Bergarbeiter, der Be des General
e eine weltgeſchichtlich bedeutſame nung der den

rgarbeitern auf Koſten der Allgemeinheit gebotenen
Sondervorteile war. Man kann aber auch ohne weiteres er
kennen, welch u eure Sympathien ſie ſich damit in der
Oeffentlichkeit erworben haben, wie dieſe wiederum ihre
Stellung ſtärkt und die der Regierung ſ Das gibt
ihnen auch die Sicherheit, mit der allein ſie dieſen Kampf

Ausgabe morgens 9 Uhr.

in der langſamen und wechſelreichen Form führen können,

wheh
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wie er ſeeh bieder ans gezeigr Warten wir avb, ob die
Engländer mit dieſer Art nicht mehr Erfolg
haben als wir Deutſchen, die wir immer Gefahr laufen, mit
Haut und Haaren uns der hyſteriſchen Betriebſamkeit der
Ganzradikalen zu verſchreiben.

Preußiſche Landesverſummlung.

Sturmangriff gegen Groß Berlin.
Der in der Preſſe bereits ſeit einigen Tagen angekündigte

seſamtvorſtoß der Bürgerlichen gegen den „roten Magiſtrat“ hat
heute in der Landesverſammlung eingeſetzt. Ausgehend von der
Tatſache, daß in der Stadtverordnetenverſammlung dafür doch alle
Machinationen umſonſt ſind. haben die Bürgerlichen in letzter Ver
teidigung ihrer Machtpoſitionen, die preußiſche Landesverſamm-
lung als Kampfboden für ihre Angriffe gegen die ſozialiſtiſchen

rteien gewählt. Es war ein erquickendes Schauſpiel, die Herren
Düdicke, Leidig, Faßbender und Dominikus, d. h. mit anderen
Worten, die teutſchen Mannen der äußerſten Rechten mit den
Kettenſprengern der Deutſchen Volkspartei, mit den ſchwarzen
Herren des Zentrums und mit den Hütern der „echten Demo
kratie“ Arm in Arm gegen die „ſozialiſtiſche Gewaltherrſchaft“ an-
toben zu ſehen. Wenn es an den Geſamteinfluß geht, vor allem
zber, wenn es an den Geldbeutel geht, dann iſt die Einheitsfront
der Bürgerlichen über Nacht da, ſo ſehr ſie ſonſt auch in ihrer
Conleur und aus taktiſchen Erwägungen verſchieden ſein mögen.
Was ſie vorbringen, iſt alles dasſelbe es iſt der bekannte Ruf
doch Fachminiſtern, nur diesmal für den Magiſtrat. Und wie
jeinerzeit, verſteckt ſich unter dieſem Ruf nur allzuſchlecht das
Wutgeheul über die entgangene Machtpoſition, verbunden mit
einer unklaren Angſt vor Vergeltung, die wie ein böſes Ge-
n allzu klar nur dem Verſtande zuraunt nicht unbercchtigt
wäre.

Abg. Heilmann (Soz.): Unſere Meinung iſt in der Preſſe
chon des öfteren dargelegt worden. Der prinzipielle Standpunkt
meiner Fraktion auch für die Gemeindeverwaltung iſt einzig der
Standpunkt der Sachlichkeit. Fachlichkeit und der ſtrengſten Ge
rechtigkeit, ohne Rückſicht auf parteipolitiſche Zug hörigkeit. Nach
unſerer Anſchauung ſoll der Magiſtrat das Soiegelbild der Stadt
verordnetenverſammlung und der Wähler ſein. Wir verwerfen
jeden Machtſtandpunkt Widerſpruch und Lichen rechts. auch dann,
wenn er ſich als Vergeltung darſtellt. Dieſe Politik wird auch
von meinen Parteifreunden in der Stadtverordnetenverſfammlung
geteilt. Sie haben es den Unabhängigen ausdrücklich vor Augen
geführt, daß es unvorſichtig wäre, die Bürgerlichen auszuſchalten
und ungerſcht, einen erheblichen Teil der Bevölkerung nicht in der
Stadtregterung ſelbſt ſitzen zu laſſen. die Unabhängigen haben
aber erkl.rt, daß ſie unter keinen Umſtänden mit bürgerlichen Ver-
treten zuſammenſitzen. Da wir es für gefährlicher hielten, wenn
der größere Teil der Berliner Arbeiterſchaft nicht in er Stodt-
regierung beteiligt iſt, als wenn die Bürgerlichen weniger be
teiligt ſind, da wir vor allen Dingen den Unabhängigen, die be
reit waren. die Verantwortung mit zu übernehmen. dieſe nicht ent
ziehen wollten gerade angeſichts der bevorſtehenden ſchweren
Zeit da wir es ferner für vedenklich hielten, wenn die Unab
hängigen, befreit von jeder Verantwortung, ſchrankenlos gegen
einen aus bürgerlichen und mehrheitsſozialiſtiſchen Mitgliedern
beſtehenden Magiſtrat hatten hetzen können, ſo haben wie die Be
dingungen der Unabhängigen angenommen. denen wir ſonſt grund
ſätzlich widerſprechen hätten müſſen. Die demagogiſche Verhetzung
der bürgerlichen Preſſe ſtellt einen Höhepunkt der Verlogenheit
dar und was iſt daran berechtigt? Wenn die Unabhängigen ſich
auch auf eine paritätiſche Zuſammenſetzung eingelaſſen hötten,
dann wären nach dem Kräftererhälinis von den 12 politiſchen
Stadtr äten 5 auf die Bürgerlichen entfallen. Und in Wirklich
keit ſitzen im neuen Magiſtrat ſogar 6 bürgerliche Vertreter (Ober-
bürgermeiſter Wermuth. Stadtkämmerer Rees, die Stadträte
Loening, Simonſohn, Hoffmann un) Hahn). Den Einſpruch der
Straßenbahner gegen Profeſſor Gieſe kornter wir nicht ſo leicht
in abtun, denn in einem ſozialiſi: z. Betrieh muß die Arteiter.

t in zweckmäß'ger Weiſe bei der Leitung mitwirken. [Zuruf
des Abg. Leidig: Tas iſt Sy 'alicmus.) Das ſt das was man
in England Gildenſozialismus, in Deutſchland Räteſozialismus
nennt. Dr. Löwenſtein, mit dem ich ſjahrelang zuſammen gearbeitet
habe, iſt ein ruhiger, beſonnener, hochanſtändiger Mann. Die
Befürchtungen wegen der Wahl Dr. Löwenſteins ſind Uebertrei
bungen einer gefährlichen Demagogie. Trotzdem würde ich mich
gefreut haben, wenn Dr. Löwenſtein nicht gewählt worden wäre,
denn er iſt ein Mann von jüdiſcher Abſtammung und das macht
der Demagogie ihre Arbeit beſonders leicht. Meine Fraktion denkt
nicht daran, für dieſe oder jene Wahl die Verantwortung zu über-
nehmen, genau ſo wenig wie ſie daran denkt die Verantwortung
für die taktiſche Zwangslage zu übernehmen, in der unſere Ber-
liner Genoſſen ſich durch die Schuld der bürgerlichen Parteien be

finden. rliche e es auch immer wiedet, unter dein Ru
„Los von Berlin“ die Loslöſungsbeſtrebungen zu fördern. Es i
ſicher, daß in einer Millionenſtadt wie Berlin ſich viel Schmutz
anſammelt, ſo etwas kommt in jeder großen Stadt vor und
dorf unter keinen Umſtänden verallgemeinert werden. Die geſtell
ten Anträge ſchaffen einen koloſſalen Wirrwarr und richten eine
Z rſtörnng an. die größer iſt als alle Verwüſtungen, die die bürger
lichen Blätter von den unabhängigen Magiſtratsmitgliedern er
warten. Das Geſetz muß. nachdem es einmal angenommen wurde,
durchgeführt werden. Meine Partei iſt damit einverſtnden, da
alle Anträge einem Ausſchuß überwieſen werden, wir ſind au
bereit, im Ausſchuß mitzuarbeiten. um einen Weg zu finden, der
allen Bevslkerungskreiſen genügt. Wir ſind aber unter keinen
Umſtänden gewillt, das Eeſet GroßBerlin zu zerſtören, oder ſeine
egeggung ſabotieren zu laſſen. (Lebhafter, ſich wiederholender

eifa ſ.Die geſtellten Anträge wurden dem Ausſchuß GroßBerlin
überwieſen.

Der Kampf um die Kartoffeln.
Die ungeheuerliche Preisſteigerung, die ſich aus Anlaß

der Aufhebung der Kartoffelbewirtſchaftung ergeben hat,
haben die Eiſenbahner der verſchiedenſten gewerkſchaftlichen
Richtungen mit einer offenen Kriegserklärung gegen die Be
nutzung der Eifenbahn für Wuchertransporte beantwortet.
c at nun der Reichsverkehrsminiſter Gröner mit einem
Er a ringggriſig in dem er „das eigenmächtige Vorgehen
von Beamten und Arbeitern“ als ein ſolches erklärt, das
„unter keinen Umſtänden geduldet“ werden könne. Mit
dieſem Erlaß werden die Schwierigkeiten in keiner Weiſe ge
mildert. Herr Gröner deutet an, daß die Eiſenbahner mit
ihrem Verhalten nur für ſich und ihre eigene Kartoffelver
ſorgung wirken wollten. Das iſt natürlich eine ganz unge-
hörige und durch nichts e Annahme. Denn die
Empörung über die Kartoffelwirtſchaft ergreift die weiteſten
Kreiſe. Daß es auch anders geht, zeigt die Regierung von
Anhalt. Das Landesernährungsamt ſchreibt:

Angeſichts der allgemeinen Erregung über die hohen
Kartoffelpreiſe hatte am 17. September 1920 das Landes-
ernährungsamt Vertreter der land wirtſchaftlichen Organiſa
tionen des Freiſtaats Anhalt und der Verbraucher aus dem
anzen Lande zur Beſprechung eingeladen. Nach

rhandlung zeigte ſich erfreulicherweiſe, daß ſich die Jnter-
eſſen der Verbraucher mit denjenigen der Erzeuger vereinigen
laſſen. Man einigte ſich auf ein freiwilliges Umlageverfah-
ren derart, daß jeder Landwirt, der über einen Morgen Kar-
toffelacker bebaut, 8 Zentner je Morgen an die Gemeinden
u liefern hat, und zwar zum Preiſe von 18 Mark je Zentner.
ie land wirtſchaftlichen Organiſationen werden ſofort auf

ihre Mitglieder im Sinne dieſer Lieferung einwirken. Die
Gemeinden werden die ihnen aus der freiwilligen Umlage
zuflicßenden Kartoffeln tunlichſt zu dem Preiſe von 18 Mark
je Zentner unverleſener und 20 Mark je Zentner verleſener
Kartoffeln an die Verbraucher nach deren Bedarf abgeben,
aſe unter Uebernahme von Mehrkdſten auf die Gemeinde-
aſſe.

Jn Köthen hat man demgemäß in der Kartoffelfrage
eine einigermaßen annehmbare Einigung erzielt. Der Preis
wurde, wie in Ausſicht geſtellt, auf 18 Mark für unverlcſene,
auf 20 Mark für verleſene Kartoffeln feſtgeſetzt.

Wie aus Zerbſt gemeldet wird, ſollen ſich die Landwirte
bereit erklärt haben, die Kartoffeln für die Einwohner bis
15 000 Mark Jahreseinkommen zum Preiſe von 22 Mark
abzugeben. Hier wird der Preis alſo ſchon geſchraubt.

„Orgeſch“-Lente in Mecklenburg verhaſtet.
Seit dank der famoſen Taktik der Unabhängigen die

Regierung von Mecklenburg in rechtsſthende Hände über-
gegangen iſt, betrachten die „Orgeſch“-Leute Mecklenburg als
zweites Bayern. Mit Hohnlachen quittierte die rechts-
ſtehende Preſſe das Verbot der „Orgeſch“. Jnzwiſchen trieb
das reaktionäre Geſindel in aller Offenheit ſeine Umſturz-
vorbereitungen. Die Waffenſchiebungen wurden ſo offen be-
trieben, daß der Polizei nichts übrig blieb, als gelegentlich
auch Waffen zu finden, und beſonderes Aufſehen erregten
die Waffenfunde auf den Gütern des Gauleiters der „Or-
geſch“, eines Herrn v. d. Lühe. Dem Faſſe wurde der Boden
ausgeſchlagen, als ein „Orgeſch“-Jüngling in Hanau ertappt
wurde, wie er im Auftrag der „Orgeſch“ ſtreikenden Ar-
beitern 400 Militärgewehre anbot, und zwar koſtenlos. Der
Lockſpitzel, es war ein Student der Jngenieur- Akademie in

WMomar, wurde verha
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und da er aueplauderte, blieb

der Regierung nichts übrig, als einzuſchreiten.
Nach Mitteilungen des rliner Tageblattes“ werden

nun im Zuſammenhang mit dieſer Spitzelſache Verhaftungen
über Verhaftungen vorgenommen. Jn der Mehrzahl handelt
es ſich um Studenten der Akademie von Wismar, aber auch
um ſog. Gutseleven, d. h. ehemalige Offiziere. Auch der
Rittergutsbeſitzer v. d. Lühe mußte feſternommen werden,
ebenſo einige Offiziere der Sicherheitspolizei.

Die Deutſchnationalen ſind ob dieſes Verrats ihrer Re
gierung in Harniſch geroten. Der deutſchnationale Abgeord
nete v. Graefe künd't bereits den ſchärfſten Kampf an. Es
muß wirklich ſchſimm ſein in Mecklenburg, wenn ſchon eine
Negierung der Rechten gegen die „Orageſch“ einſchreiten muß.
Nie wären die „Oraeſch“- Leute in Mecklenburg ſo hoch ge-
kommen. hätten di Unabhängigen nicht durch ihre verrückte
„Taktik“ der Reaktion freie Bahn geſchaffen.

Ein Hauptſchuldioer.
Als die trüben Erfahrungen der deutſchen nach Sowfet-

rußland ausgewanderten Arbeiter in Berlin bekannt wurden
da begann auch die linksradiſale Preſſe von dem Auswande-
rungsplan allgemein abzurücken. Die „Räte-Zeitung“ er-
klärke, ſie habe vor der Auswanderung nach Rußland ſchon
immer gewarnt. Wir ſind aber in der Lage, heute Ausfüh-
rungen wiederzugeben, die der Gründer und Mitverleger
der Räte-Zeitung“, Dr. Akfons Goldſchmidt, in ſeinem dem-
nächſt erſcheinenden neuen Buche „Die Wirtſchaftsorganiſa-
tion Sowjetrußlands“ veröffentlicht. Goldſchmidt ſchreibt:

Die ruſſiſche Wirtſchaft verlangt deutſche Qualitäts-
arbeit, deutſche Handwerker, deutſche Techniker, deutſche
Bauern, deutſche Arbeitsqualifizierte aller Sorten. Das iſt
ein Naturvorgang, begonnen vor dem Kriege, verſchärft durch
den Krieg. zur Notwendigkeit gemacht durch die ſowjetruſ-
ſiſche Wirtſchaftsorganiſation und durch die Elendslage der
dicht kommunalizierenden, allzu dicht kommunizierenden
deutſchen Wirtſchaft. Kürzlich iſt der erſte deutſche Arbeiter
transport nach Rußland gegangen. Jch habe mich mit ziel-
bewußten Freunden über ein Jahr lang um die Ermöglichung
dieſer Wanderung bemüht. Jch habe mit zielbewußten
Freunden die Wanderungsorganiſation zu ſtärken, auszu
bauen, durchzuſetzen verſucht. Jch habe, wo ich konnte. ge
bolfen, dieſe Arbeit zielbewußter Proletacier zu unterſtützen.
Es ſtanden volitiſche Bedenken dagegen, aber dieſe Bedenken
ſind hinfällig gegenüber der ungeheuren Notwendigkeit,
gegenüber dem Entwicklungszwang.“

Jm Vorwort des Goldſchmidt'ſchen Buches leſen wir,
daß es Ende Juli 1920 beendet wurde: damals waren die
Klagen der deutſchen Arbeiter in Rußland noch nicht be-
kannt. ſonſt könnte man annehmen, daß Herr Goldſchmidt
ſein dreifach herausgeſchmettertes zielbewußtes Bekenntnis
der Schuſd an dem Unglück der ausgewanderten Arbeiter
etwas leiſer zur Kenntnis gebracht oder auch wohl ganz
unterdrückt hätte. Die deutſchen Arbeiter aber werden jetzt
wiſſen, wem ſie die Verführung nach der Sowjethölle zu
danken haben und wie ſehr ſie der „Räte-Zeitung“ und ihrem
Herausgeber vertrauen können.

Die Weitertreihung der Revolution.
Ueber dieſe Frage leſen wir in der ſozialiſtiſchen Wochen-

ſchrift „locke“ folgende bemerkenswerken Ausführungen:
Die Frage iſt die: Jſt eine Weiterführung der Revo

lution auf dem bisherigen Wege einer Kaalitionsregierung
möglich? Die Tatſachen widerſprechen dem. Alſo, ſo möchte
nun mancher ſchließen, muß man von der Demokratie Ab-
ſtand nehmen und ſich zur Diktatur des Proletariats beken-
nen. Arch z Weg ſcheint r und taktiſch nicht
der richtige zu ſein. Es handelt ſich bei allem dieſem um eine
Ueberſpannung der Lage entweder nach rechts oder links
Weder iſt die Lage ſo, daß innerhalb einer ausſchlaggebend
kapialiſtiſch orientierten Regierung ein weſentliches ſozia-
liſtiſches Geſtalten möglich wäre, noch ſo, als ob man heute
mit der alten agitatoriſchen Taktik einer Oppoſitionspartei
auskommen könne. Man hat immer noch nicht erkannt, daß
wir vor grundſätzlich neuen Tatſachen ſtehen. Wir müſſen
erkennen, daß bei aller Oppoſition zu den heute noch nicht zu
un'erſchätzenden Faktoren einer alten Zeit wir die geſchicht-
lichen Aufgaben haben, alle Kräfte zu einem Deſitiven hin zu
ſammeln. Der Gedanke des Klaſſenkampfes, der übrigens

5Butu éimba's Miſſion in Europa
Eine Negergeſchichte von H. Thurow.

28. Fortſetzung. (Rachdruck verboten.)
Butus große Augen glänzten. Scharf muſterte er den

Sefangenentroß. Er gewahrte ſchwarze Beine und Geſich
er. Ein heißes Gefühl für ſeine Brüder und ſeine Ge-
Kährten durchzuckte ihn. Konnten ſie nicht dabei ſein?

Jnſtinktiv ſtreckte er den Arm aus, wies mit dem Finger
auf eine Gruppe von Negern da waren wie durch Zau-
derei die marſchierenden Beine verſchwunden.

Auf der kinematographiſchen Bildfläche aber erſchien ein
Zeppelin. Von irgendwoher wurde Bravo gerufen. Pfeil-
ſcchnell, wie das Bieſt gekommen war, flog es wieder davon.

Nun ſpazierten auf der Dachfirſt plötzlich in zwangloſer
Keihe große Männer auf. Helden aus der deutſchen Ge-
ſchichte, von Luther bis Blücher und Ludendorff. Sie wurden
mit Beifall und Zurufen begrüßt. Bei Goethe und Chriſtoph
Wieland ſchwiegen indeſſen die Leute. Frigz, der alte Preußen
Bnig mit dem Dreimaſterhut, wurde mit fröhlicher Heiter-
keit aufgenommen

Aber der eigentliche Held des Abends kam erſt jetzt. „Bis
marck!“ rief es plötzlich aus der Menge. „Er lebe hoch!“
In der Tat war die Geſtalt des „Reichsſchmiedes“ auf der
Zinne ſichtbar geworden. Jn großer Küraſſieruniform, zwei
zähnefletſchende Bulldoggen an der Seite, die Hände auf den
Knauf des Schwertes geſtützt, den blanken Helm mit einem
Immortellenkranz geſchmückt, ſtand er da.

Butu ſah den Gewaltigen und erſchrak. Eine Erinnerung
olitzte in ihm auf. Die buſchigen Augen, die wuchtige Stirn,
gehörten ſie nicht jenem rätſelhaften Unhold, jenem Ober-
dämon an, um deſſenwillen er in den Krieg gezogen war?
Noch wollte er zweifeln. Krampfhaft griff ſeine Hand nach
dem Fetiſchmännlein in ſeiner Wamstaſche. Ein jähes Ge
fühl der Starrheit, der innerlichen Ohnmacht nahm von
ihm Beſitz.

Dort oben ſtand der Böſe unter dem düſteren Wolken
himmel ein verſteinertes Lächeln im Antlitz.

Und plötzlich umwogte den Recken ein Funkenſchwarm.
Feuerſchlangen liefen ziſchend über die Firſt der Häuſer.
Sauſend fuhren die Raketen in die Luft und ſchütteten einen
Flammenregen in die Dunkelheit. Ein ungeheuerliches, phan
taſtiſches Spiel von Farben und Tönen erfüllte die Luft.

Da ſchien der Teufel oben lebendig zu werden. Die Menge
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aber lärmte gegen ihn hinauf. Und nun war es Butu, als
ob der Dämon aus ſeiner Höhe herabſtiege, niedergleite in
die ſich wild gebärdende, Hüte ſchwenkende, wogende Menge
und mit ihr eins werde. Und eine abergläubiſche Furcht
ließ ihn ſich ducken, ein unbekanntes Grauen durchbebte ihn.
Wie hilflos ſuchten ſeine Blicke nach einem Ausgang aus
der chaotiſchen Maſſe.

Jrgendwo tat ſich in dieſer ſchwankenden Menſchenherde
eine Lücke auf. Butu drängte ſich in ſie hinein, arbeitete
ſich mit gekrümmtem Rücken, die Schultern wie Ruderſchaufeln
hen vorwärts und entwand ſich mühſam dem Ge-

ränge.
Als ſich das Getümmel um ihn verlor, weitete er di

Bruſt in einem mächtigen Atemzug, orientierte ſich mit haſtig
prüſendem Blick über die einzuſchlagende Richtung und ſtürmte
davon.

Fluchtertebniſſe.
Mit großen Sprüngen legte er das Gewühl hinter ſich

und rannte die nächſte Allee hinab. Dieſe mündete in eine
Querſtraße, die gegen das Bahnhofsviertel hinausführte. Jm
Schatten der Häuſer hineilend, gelangte er, wie von einem
dunklen Jnſtinkt geleitet, zum Bahnhofplatz, wo er vor bald
Jahresfriſt die Stadt als Gefangener betreten hatte.

Mitten auf dem Platz, unter einem Kandelaber, ſah er
zwei Schildwachen ſtehen. Jhre im Schein der elektriſchen
Beleuchtung ſchimmernden Bajonette erſchreckten ihn. Hinter
ſich glaubte er verworrenen Stimmenlärm zu vernehmen.
Ungeſäumt haſtete er weiter.

Dem Bahnhofsgebäude folgten Güterſchuppen, Kohlen
hallen und eine Gasanſtalt. Hinter dieſer ſenkte ſich die
Straße und führte unter dem Bahnkörper durch. Jenſeits
der Bahnböſchung folgten wieder Schuppen und Remiſen.
der Bahnböſchung folgten wieder Schuppen und Remiſen.
n kam er aus der Enge der Mauern, Tunnels und Tore
hinaus.

Um vollends das freie Feld zu gewinnen, durchbrach er
irgendwo eine Planke, die krachend zu Boden fiel, ſtürmte
durch Vorſtadtgärten, daß die Kohlblätter unter ſeinen Füßen
rauſchten, ſetzte über Gräben und zwängte ſich durch ſtache-
lige Hecken. Keuchenden Atems erreichte er eine kleine An
höhe, auf der ein Baum ſtand. Hier hielt er inne, lehnte
mit dem Rücken an den Stamm und wiſchte ſich mit dem
Aermel den Schweiß von den Wangen.

Die Blicke der Stadt zukehrend, ſah er in der Ferne Leucht
kugeln aufſteicen, die wie farbiger Dunſt über dem ſchroff
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aufragenden Häuſermeer zerſtoben. Einen Augenblick brach

der Mond durch die Wolken, Sterne leuchteten in den Raum,
und alle Gegenſtände der Landſchaft traten in ſcharfen Um
riſſen hervor.

Da glaubte er auf dem Wege, den er gekommen war,
zwei Geſtalten auftauchen zu ſehen, die ſich ihm wie drohende
Geſpenſter näherten. Schon wollte er ſich wieder zur Fluch
wenden, als er bekannte Stimmen vernahm:

„St, Butu, ami (Freund), nix Teufel!“
Es waren die Genoſſen aus dem Exil, Hadil, der Berber,

und der Jnder, die, noch außer Atem von der langen
und ſchwierigen Verfolgung Butus, dieſen nun endlich ein
holten. Sie hatten ihn im Gewühl der Menge plötzlich
Reißaus nehmen ſehen; der Berber war ihm nachgeſetzt und
hatte den anderen mitgeriſſen. Ein paar Ziviliſten, die
ſich ihnen an die Ferſen geheftet hatten, waren bald zurüd-
geblieben, wie die Gefährten Butu unter lebhaftem Ge
bärdenſpiel mitteilten. Er ſelber ſei zwar gelaufen wie ein
königliches Raubwild; glücklicherweiſe hätten ſie bei den Sprün-
gen irgendwo einen Zaun krachen hören und dadurch ſeine
ſchon verlorene Spur wiedergefunden.

Butu war es nicht unangenehm, die Reiſe gemeinſam
mit ihnen fortzuſetzen, um ſo mehr, als ihm ein Blick auf
ihre gewölbten Taſchen zeigte, daß ſie beſſer mit Eßmate
rialien verſehen waren als er ſelbſt.

Jn einiger Entfernung wand ſich der hochaufgeſchich
tete Bahndammdurch die Ebene. Wie in ſchweigendem Ein
verſtändnis ſteuerten ſie näher auf die Böſchung zu und
folgten ihr in geringem Abſtand. Der Bahnkörper übte
eine geheime Anziehungskraft auf ſie aus. Das ſchwarze
Dampfroß, das ſie nun ſchon einige Male durch Freundes
und Feindesland getragen hatte, war eine Zauberei großen
Stils, von der ſie in aller Stille auch einige Vorteile für
ihre Rückkehr in die Heimat erhofften.

Hinter ihnen, aus der Richtung der Stadt, ließ ſich
dumpfes Rollen vernehmen. Sie wandten ſich um und ſahen
die Lichter einer Lokomotive auftauchen. Ein ſchwerbelade
ner Güterzug wuchtete auf dem leicht anſteigenden Damm
langſam vorwärts. Die Schatten einer unabſehbaren Reihe
von Wagen, die hoch mit Kriegsmaterial, verhüllten Geſchütz
rohren, Zementſäcken und anderen Dingen gefüllt waren,
glitten, ſich ſchwarz von dem beleuchteten Hintergrund ab
hebend, über die kurzgeſchnittene Wieſenfläche, auf der die
Flüchtlinge miteinander vorwärtsſtrebten

Fortſetzung folgt.)
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re eng etation, mu
rung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe neu zu unterſuchen;
wir werden dann zur Erkenntnis kommen, daß vom Prole-
tariat als einer unterdrückten Klaſſe nicht mehr in dem
Sinne geſprochen werden kann, wie dies vor bald hundert
Jahren von Marx und ſeinen Vorgängern formuliert wurde,
daß alſo die rein klaſſenkämpferiſche Tdeologie der Sozial
demokratie heute vorbei iſt.

darum handeln müſſen, daßVor allem aber wird
man klar und deutlich einen Plan deſſen ſchafft, was konſtruk

tunde der Diktatur destiv notwendig iſt, wenn einmal die
Proletariats ſchlägt: in dem Sinne einer Erhebung aller
Maſſen des Proletariats gigeg den Kapitalismus. Denn
dieſe wird kommen, weil die Entwicklung der Kulturwelt
in dieſer Richtung geht. Dieſe Erhebung der Maſſen wird
nicht eine putſchiſtiſche ſfein, ſondern herausquellen aus einer
im Grunde durchaus friedlichen Einſicht und wahrſcheinlich

dem Wege einer allmählichen Vergeſellſchaftung der
weſentlichen Wirtſchaftszweige und durch den Wahhfzettel,
alſo als Ausdruck des gemeinſamen Willens aller Arbeiten-
den. Denn es iſt eine merkwürdige Taſache: Mindeſtens
90 Prozent des deutſchen Volkes haben keine kapitaliſtiſchen
IJntereſſen; ſie ſind Proletariat, auch wenn dies im einzelnen
Falle nicht ſo ſcheine: ſie hätten alſo allen Grund, Sozialiſten
zu ſein und ſind es dennoch nicht. Dieſe Reſtprozente ſind
nur zu gewinnen durch eine poſitive ſozialiſtiſche r
geh er durch die rein agitatoriſche Phraſeologie der U.

Aus dieſem Gedanken muß die Folgerung gezogen wer-
den, daß der Sozialismus aufgehört hat, ein rein theore-
tiſches Vroblem zu ſein. Heute iſt er zur praktiſchen Frage im
beſten Sinne des Wortes geworden. Hieraus aber müſſen wir
die Konſequengen ziehen, für alle Gebiete der Wirtſchaft, der
Kunſt. der Religion, der Politik uſw. Richtlinien feſtzulegen,
in denen ſich dieſer praktiſche Sozialismus zu bewegen haben
wird.

Inland.
Der wirſchaſtspolitiſche Kablnettsrat.

WTB. Berlin, 22. Sept. Nach einer Meldung der
„Voſſ. Ztg.“ hat ſich ein wirtſchafts- politiſcher Kabinettsrat
gebildet. dem der Wirtſchaftsminiſter, der Finanzminiſter,
der Schatzminiſter, der Arbeitsminiſter, der Verkehrs-
miniſter und der Ernährungsminiſter angehören. Das
Blatt meldet, daß dieſes Wirtſchaftskabinett geſtern ſeine
erſte Sitzung abgehalten hat.

Die Magdeburger Kartoffelpreiſe.
WTB. Magdeburg, 22. Sept. Der Oberpräſident

ſtellte heute nach eigehenden Verhandlungen mit Vertre-
tern der Vehörden, Kommunalverbänden und der Beamten-
und Arbeiterſchaft an die Reichsregierung den Antrag, den
Erzeugerhöchſtpreis für Kartoffeln auf 20,60 Mk. feſtzuſetzen.
Auch wird eine ſtrenge und hohe Beſtrafung für die Ueber
tretung des Höchſtpreiſes gefordert.

Das Sinken unſerer Valuta.
Für das ſtarke Fallen der deutſchen Valuta in d. i en

Tagen werden zahlreiche Gründe angenommen. Wie die
„P. P. N.“ aus unterrichteten Kreiſen Weſtdeutſchlands er-
fahren, beurteilen jedoch die Sachverſtändigen an der Börſe
dieſe Frage allein vom politiſchen Standpunkt. Die angeb-
liche Einigung Millerands mit Giolitti ſtelle eine ſtarke Be
drohung Deutſchlands wirtſchaftlicher Entwicklung dar. Dazu
komme die Bedrohung Deutſchlands durch den belgiſch-franzö-
ſiſchen Militärvertrag. Dieſe Vorgänge haben das große
Publikum ſo daß das Angebot in Mark ſtändig
zunahm. Verſchiedene Jntereſſenten an der Amſterdamer
Vörſe ſuchten ein weiteres Sinken aufzuhalten, was auch an
fangs zu gelingen ſchien, doch tauchte plötzlich ein ſolches An
gebot in Mark und Franken auf, daß ein weiterer Sturz nicht
aufzuhalten war. Am ſtärkſten nehmen neben der Abwärts-
bewegung der Mark belgiſche und franzöſiſche Franken teil,wrſtere allerdings nicht ſo ſtark wie die franzöſiſchen

Prinz wieder entlaſſen!
Der Kunſtmaler Erich Prinz, der bekanntlich auf die

Ausſage ſeiner Braut, der Tänzerin Hilde Plaumann, unter
dem Verdacht der ſchweren Urkundenfälſchung erneut ver
haftet worden war, iſt Dienstag nachmittag abermals aus
der Haft entlaſſen worden. Prinz hatte nach ſeiner zweiten
Verhaftung gegen den Beſchluß der 4. Strafkammer, auf
deren Veranlaſſung er wiederum feſtgenommen worden war,
Beſchwerde beim Kammergericht eingelegt. Das Kammer-
gericht hat daraufhin die Vorgänge nochmals geprüft und
die Entlaſſung Prinz' aus ver Haft verfügt, da ſelbſt durchdie Ausſage der Plaumann die Ergebniſſe der erſten Ver

handlung gegen Prinz dem Kammergericht nicht verändert
erſcheinen. Der neue Prozeß gegen Prinz dürfte in kurzer
Zeit verhandelt werden.

Die Strafe für den Trikolorenranb.
Die Strafkammer des Landgerichts verurteilte heute den

Rohrleger Krzeminski, der am 14. Juli die W Fahne
vom Votſchaftsgebäude herunterholte, zu 500 Mk. Geldſtrafe.
Der Staatsanwalt hatte 9 Monate Gefängnis beantragt.

Jn der Begründung wurde darauf hingewieſen, daß den
Angeklagten zu ſeiner Tat nicht unlautere Motive getrieben
haben. Wären unlautere Beweggründe vorhanden geweſen,
dann hätte allerdings eine ſtrenge treffendert Dem Angceklagten ſei auch ſeine Jugend, ſeine Un
beſcholtenheit zugute gehalten worden, vor allen aber komme
mildernd in Betracht, daß er die Tat in höchſter Erregung,
die nach den übereinſtimmenden Zeugenausſagen durch das
Verhalten der Franzoſen hervorgerufen, begangen habe.

Siedlungsgenoſſenſchaft. Die Stadt Cuxhaven ſowie die
Hochſeefiſcherei A. G. gründeten eine Siedlungsgenoſſenſchaft
zur Herſtellung von Wohnungen. Die Stadt gibt einen jähr-
lichen Betrag von 25 000 Mark, bis 500 000 Mark erreicht
ſind, die Reedereien gewähren 1 Million Mark als zinsloſes
Darlehen.

Ausland.

Die Linksparteien gegen Millerand.
Paris, 22. Sept. Die demokratiſche Linke, die

Sozfaliſten, die Radikalen und die Radikal-
Sozialiſten haben geſtern beſchloſſen, die Kandidatur
Millerands abzulehnen und einen eigenen Kandi-
daten aufzuſtellen, über deſſen Name heute Beſchluß gefaßt
werden ſoll. Léon VBourgeois wird neben Peret am meiſten

genannt.
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Millerand der Reviſtoniſ.
waris, 22. Sept.

rand empfing geſtern abend eine re Senatoren, dievon ihm behn ſeiner Erklärung die Verſicherung haben
wollten, deß dieſe Erklärung über die Reviſion der Ver-
faſſung keine Aenderungen in der inneren
Politik darſtellten. Millerand erklärte, er erachte die
Aenderung gewiſſer Artikel der Verfaſſung für notwendig,
aber er habe immer im Auge behalten, daß dieſe Reviſion
nicht früher vorgenommen werden könne, bis die Löſung der
großen wirtſchaftlichen und ſinanziellen Probleme erfolgt ſei.
Es ſei nicht ſein Ziel, die Autorität des Prä-
ſidenten der Republik zu vergrößern.

Le Rond in Paris.
Paris, 22. Sept. Die Votſchafterkonferenz nahm geſtern

nachmittag den Bericht des Generals Le Rond über die Er
eioniſſe in Oberſchleſien entgegen. Der General machte aus
führliche Darſtellungen und übergab gleichgeitig eine Reihe
von Noten, die ihm von der deutſchen Regierung zugegangen
waren.

Die däniſchen Reichstagswahlen.
Kopenhagen, 22. Sept. (WTB.) Die Wahlen für den

Folkething, die durch die Einverleibung Nordſchleswigs not
wendig geworden waren, fanden heute ſtatt. Der bisherige

zählte 4 Abgeordnete der Erwerbspartei, 26 Kon
ervative, 16 Radikale, 42 Sozialdemokraten und 52 Abge
ordnete der gemäßigten Linken (Liberale). Die gemäßigte
Linke bildet die Regierung. Der neue Folkething wird 149
Mitglieder e Es ſind gewählt: 3 Erwerbsparteiler,
27 Konſervalive, 18 Radikale, 48 Sozialiſten, 51 Abgeordnete
der gemäßigten Linken, 1 Schleswiger (Deutſcher. D. Red.)
Auf den Faröern erfolgt die Wahl ſpäter.

Die Wahlen in RNordſchleswig.
Kopenhagen, 22. Sept. (TU.) Bei den geſtrigen Wahlen

wurden in Nordſchleswig abgegeben: 35 800 däniſche, 7005
deutſche und 7300 ſozialdemokratiſche Stimmen. Der gewählte
Deutſche iſt Paſtor Schmidt-Tondern.

Gewerlſchaftliches.

Angeſtellte, Eile tut not!
Vom Zentralverband der Angeſtellten wird uns geſchrieben:
Es iſt die höchſte Zeit für alle, die noch irgendwelchen „wirt-

ſchaftsfricdlichen“ Angeſtelltenvereinigungen angehören, ſich zu dem
Entſchluß aufzuraffen, dort die Mitgliedſchaft zu kündigen. Nur
die wenigen Septembertage kommen noch in Frage, dann ſind wie
der alle auf ein weiteres Jahr gebunden an jene „Gewerkſchafts-
bünde“, die mit beiden Füßen ſtets auf dem Boden der gegenwär-
tigen geſellſchaftlichen Zuſtände ſtehen. Jhre .Wirtſchaftsfriedlich-
keit iſt dieſen Verbänden ſelbſt von Arbeitgebern ausdrücklich be-
ſtätigt worden, wahrlich Grund genug für jeden Angeſtellten, der
nicht der Meinung iſt, daß wir bereits in der beſten aller Welten
leben, von den Befürwortern des kapitaliſtiſchen Ausbeutungs-
ſyſtems weit abzurücken.

Was hält eigentlich noch ſo viele Angeſtellte bei den Gegnern
einer freigewerkſchaftlichen Einheitsorganiſation? Die Grundſätze
ſicher nicht, denn die übergroße Mehrzahl der Angeſtell!en hat längſt
erkannt, daß die breiten Volksmaſſen erſt zu einem erträglichen
Daſein gilangen können, wenn unſere Wirtſchaftsweiſe ſtatt von
dem Profitintereſſe des Einzelunternehmers geleitet zu werden,
ich nach den Bedürfniſſen der Geſamtheit richtet. Bleibt alſo nur
ie Bindung durch die Krankenkaſſen jener Verbände. Dieſer

Grund iſt nun aber auch nicht mehr ſtichhaltig, denn die freie Ge-
werkſchaft, der Zentralverband der Angeſtellten, hat jetzt auch eine
Erſatz-Krankenkaſſe für ſeine Mitglieder, die bei Uebertritten von
anderen Er'atzkaſſen die dortige Mitgliedſchaft berückſichtigt. Auch
auf die Leiſtungen des Verbandes ſelbſt wird dieſer Grundſatz ange
wendet, ſo daß jedem Angeſtellten möglich iſt, ſich ſeiner wahren
Ueberzeugung gemäß freigewerkſchaftlich zu vereinigen, ohne auf
bisher gehabte Vorleile zu verzichten. Ueberall muß deswegen in
dieſen Tagen wge gearbeitet werden, um noch Unent'chloſſene zum
Austritt aus ihrein bisherigen Verbänden zu veranlaſſen und ſie
dem „Zentralverband der Angeſtellten zuzuführen. Ueber 400 000
Mitkämpfer haben ſich ſchon in ſeine Reihen geſtellt! Sorge jeder
an ſeinem Platz, daß der „Zentralverband der Angeſtellten“ in
allernächſter Zeit die allesumfaſſende Einheitsorganiſation der
kaufmänniſchen und Bureauangeſtellten iſt!

BVerbandstag der Eiſenbahner.
Von einem Eiſenbahner wird uns dazu noch geſchrieben:
Nach ſechstägigen heftigen, leidenſchaftlichen Debatten iſt der

Verbandstag am Sonnabend in ſpäter Nachtſtunde beendet worden.
Wenn auch die Forderungen der Eiſenbahner auf dem Gebiete

der Tarif- und Wirtſchaftspolitik infolge der in der Oppoſi-
tion beſtehenden vielen Richtungen weit auseinandergingen,
herrſcht Einmütigkeit darüber, daß die beſtehenden Gruppicrungen
der einzelnen Lohnklaſſen zwiſchen Handwerkern und Arbeitern ab
gebaut und zentraliſieet werden müſſen.

Jntereſſant war, konſtatieren zu können, daß die gegen Haupt-
vorſtand und deſſen in den Bezirken befindlichen Vertretern, von
überradikaler Seite und ſonſtigen Phraſenhelden erhobenen Be
ſchuldigungen in ein Richts zuſammenbrachen. Trotzdem gibt es
revolutionäre Angeſtellte, wie ein Redner der ſogeannten Oppo
ſition erklärte, die nicht den Mut haben die Wahrheit zu ſagen um
bei einer gewiſſen Richtung nicht in Ungnade zu fallen. Es ſind,
wie zum Ausdruck gebracht wurde. die unfähigſten Köpfe an füh-
renden Stellen

Ein wichtiges Kapitel iſt die Beſeitigung des Gedingeverfah-
rens. Die aus den einzelnen Bezirken eingelroffenen Berichte er-
gaben, daß die Eiſenbahner mit übergroßer Mehrheit die alsbal-
dige Beſeitigung desſelben verlangen. Jſt es doch nichts weiter,
als ein Ausbeutungsſyſtem des Menſchen durch den Menſchen und
führt zur Kriecherei und Schmarotzerei.

Auf dem Gebiete der Sozialverſicherung wird und muß in kürze
ſter Zeit eine bedeutende Aenderung eintreten. Skandalöſe Zu-
ſtände herrſchen in den Kreiſen der Hinterbliebenen und Altpenſio-
näre. Sind doch tatſächlick Penſionäre verhungert. Derartige Zu
ſtände treffen wie immer in Preußen zu, trotzdem die preußiſche
Eiſenbahnverwaltung bedeutend höhere Beiträge wie Bayern,
Sachſen, Oldenburg und andere Bundesſtaaten erhebt.

Mit der Neueinſtufung der Beamtenbeſoldung nach dem jetzi-
gen e (z. Zt. dem Reichstag vorgelegt) iſt ein
zufriedenſtellendes Ergebnis wohl nicht zu erreichen. Zum Aus
druck gebracht wurde, daß die Einteilung der Gehaltsgruppen auf
drei reduziert werden muß und zwar in Abſchlüſſen von Kollektiv
verträgen.

Dadürch wird es möglich fein, eine Baſis für Eingangsſtellung
und r zu ſchaffen und endlich die Demokrati-

eſierung in Betrieh und Verwaltung durchzuführen.
Beſonderes Gewicht wurde von dem Redner der Beamten dar

auf gelegt, das Beamtenrätegeſetz auf ſozialiſtiſcher Grundlage zu
fordern. Nur ſo wird es möglich ſein, das Peamte und Arbeiter
zuſammengeſchweißt werden um die Einheitsorganiſation zu ver
wirklichen.

Der Bodenſteinſche Erlaß, die auf Unkenntnis beruhenden
pen- und Rachſchubzügen der EntenteUebergriffe bei den

bamen auch zu ihrem Recht. Kommuniſtiſche Treibereie- und im

Miniſterpräſident mitte-
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S prtreſfen ſigende Linkepolitiker hatten auch hier die Hand im

t unzweideutig zum Ausdruck gebracht, daß nichts an
verſucht bleiben wird, derartige Strömungen in der Organiſation
zu beſeitigen. Unter keinen Umſtänden übernimmt der Haupt-
vorſtand und deſſen Vertreter im z Aktionen derartiger poli-
tiſcher Wirrköpfe und Phantaſten. Aus dem Grunde wurde auch
der Ausſchluß Geſchkes mit 137 gegen 97 Stimmen beſchloſſen. Eine
Warnung auch für diejenigen, die hier in Halle ſeit Monaten in
führenden Stellen ſyſtematiſch verſuchten durch Jntrigen ihr ver-
werfliches Zerſplitterungswerk zu vollenden. Durch den Zu-
ſammenſchluß zur Arbeitsgemeinſchaft des Deutſchen Eiſenbahner-
verbandes und Transportarbeiterverbandes, iſt das Verkehrs
perſonal die wuchtigſte Waffe gegen Geheimratskaſte, Militaris-
mus und Kapitalismus geworden.

Nur ſo wird es möglich ſein, allen berechtigten Forderungen
der Arbeiter, Angeſtellten und Beamtenſchaft in materieller, ſozia-
ler und kultureller Hinſicht Rechnung zu tragen.

Die Eiſenbahnerſchaft hat jetzt das Wort. Ebenſo das Poſt
und zie re er Nur in den freien Gewerkſchaften wer-
den die großen Aufgaben der Zukunft im Sinne des Sozialismus
elöſt werden. Darum heraus aus den ſogenannten wirtſchafts
riedlichen und neutralen Verbänden. Sie ſind verkappte Unter

nehmen gegen die freien Gewerkſchaften und den Sozialism e.
Hinein in die Sozialdemokratiſche Partei.

a mnnaeee
Aus (Illet Well.

Ein Ciſenbahnunglück.

Kaſſel, 22. Sept. Die „Heſſiſche Poſt meldet aus
Sontra unterm 22. n ſchweres S
e hat ſich in der Nähe des hieſigen Güterbahnhofes
ereignet. uf der Eiſenbahnſtrecke Göttingen Bebra
wiſchen den Vahnhöfen Sontra und Cornberg löſten ſich
n der vergangenen Nacht von einem in Richtung nach Bebra

fahrenden Güterzug eine Anzahl Güterwagen, ohne daß diesvon dem Perſonal des eit ahrenten Zuges bemerkt wurde.

Die abgeriſſenen Wagen rollten mit großer Geſchwindigkeit
die ſtark abfallende Strecke nach Sontra zurück und ftießen
in der Nähe des Dabnhele auf einen in der Richtung na
Bebra ausfahrenden Güterzug. Das Maſchinenperſonaga
dieſes Zuges konnte ſich durch z retten. Der Zu
ſammerſtoß war furchibar, 50 Güterwagen wurden zer-
trümmert, die Güterzugmaſchine die hohe Eiſenbahnböſchun
hinabgeſchlendert. Vier Eiſenbahnbremſer wurden getöte
und unter den Trümmern begraben. Der Verkehr auf der
Strecke ift geſtört. Die Unglücksſtelle iſt ein wüſtes Trüm
merfeld. Die Wagen türmten ſich hochaufeinander. Die
unter ihnen liegenden Leichen konnten bis jetzt noch nicht
freigelegt werden.
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Vochum, 21. September. (Zerſtörung einer Kirche
durch Großfeuer.) Die Probſteikirche am Alten Markt iſt
heute r niedergebrannt. Das Feuer, das im Dachſtuhl
cniſtand, verbreitete ſich mit raſender Schnelligkeit und legte die
Kirche bis auf die Umfaſſungsmauern nieder. Die Feuerwehren
von Bochum und Umgebnung, die ſofort die Löſcharbeiten verſahen,
waren dem Feuer gegenüber ziemlich machtlos und konnten ledig
lich die benachbarten Gebäude ſchützen. Bereits 10 Minuten nach
Beginn des Brandes ſtürzte der Turm in ſich zuſemmen. Die
Kirche beherbergte wertvolle hiſtoriſche Kirchenſchäße. Ueber die
Entſtehung des Brandes liegt noch nichts genaues vor

Breslau, 22. September. Eine ganze Familie durch
Pilze vergiftet. Eine Familie iſt nach dem Genuſſe
auf dem Markt gekaufter Pilze ſchwer erkrankt; ein 21jähriger
Sohn und eine 15j.hrige Tochter ſind heute geſtorben, der Vater
liegt im Sterben. Die vier anderen Kinder hofft man zu retten,
i u ?er, die nur wenig von den Pilzen gegeſſen hatte, blieb
verſchont.

Neueſte NKochrihten ind Telegramme

Die engliſche Bergarbeiterbewegung,.
London, 22. Sept. Einer Reutermeldung zufolge beſagt

der kurze offizielle Bericht über die Konferenz der Bergarbeiter
delegierten, daß die Konferenz das Streikprogramm annimmt.
Die Delegierten des Eiſenbahßnerverbandes hielten eine lange
Konferenz ab, um über den drobenden Streik der Kohlenbergwerks
arbeiter zu beraten. Mitteilungen über den Verlauf der Kon
ferenz wurden nicht veröffentlicht.

Amſterdam, 22. Sept. Ein Funkſpruch aus Horſeg be
ſagt, daß die meiſten Londoner Blätter der Anſicht ſind. bevor die
Streikpolitik von den engliſchen Berg arbeitern endgültig ange-
nommen werde, ſei noch ein letzter Verſuch zur Beilegung des
Konfliktes zu erwarten. Daily Chronicle erfährt, daß die Berg-arbeiter begbſichtigen, zur Verhltung des Streikes noch einmal
an die Regierung heranzutreten. Der allgemeine Aktionsrat der
Transportarbeiter ſtimmte den Forderungen der Bergarbeiter zu
erklärte ſich jedoch für eine Fortſetzung der Beratung über die
Lage durch den Arbeiterdreibund. Daily Mail zufolge haben
die Eiſenbahner beſchloſſen, für eine Jntervention zugunſten einer
Regelung einzutreden.

Neue nationaliſtiſche Kämpfe in der Türkei.
London, 22. Sept. Einer Reutermeldung zufolge berichtet

Aſſociated Preß aus Konſtantinopel, daß 10 000 Türken von neuem
Adang belagern und Tarſus täglich unter Feuer nehmen. Heftige
Angriffe auf Merſina wurden durch Geſchützfener eines franzö
wen Kriegsſchiffes zurückgewieſen. Es gelang den Franzoſen,

ar us und Merſing zu verſorgen und die Ebene zwiſchen Adang
und dem Meere zu ſäubern.

Die Sperre der Kartoffeltransporte zu Ende,

Berlin, 22. Sept. Die Reichskartoffelſtelle erklärt, daß die
Sperre der Eiſenbahner in Heſſen über die Kartoffeltransporte
als beigelegt gelten könne. Das Eiſenbahnbetriebsamt in Minden
teilt mit, daß dort keine Kartoffeltransporte angehalten wurden,

Ein putziges Telegramm.
Moskau, 18. Sept. Die Sowjet Regierung veröffentlicht

folgenden Funkſpruch aus Kabul: Telegramm Sr. Majeſtät
des Emirs von Afghaniſtan an den Vorſitzenden des Rates
der Volkskommiſſare, Genoſſen Lenin:

„Mit dem erſten Funkſpruch der Funkenſtation, die mir
von Jhnen als Geſchenk überſandt worden iſt, bringe ich
Jhnen, Genoſſe Lenin, meine Anerkennung zum Ausdruck

Ama ull Chan.“

De tühneraugen
e S Hornhaut, Schwielen o. Weorzen
e deseitigt 5ohneli, Sicher o. Schmerzios

r 1000 obenPreis M. 2.00. In Apotheken v. Orogerien erhänich

Kreyer, Lindenstr. Krutgen Nacnt,re ähä kre

Darum wurde vom Vorſitzenden unter Beifall der General
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Ab morgen Das große Doppelprogramml! Ab morgen

FOHN!
Großer dramatischer Fllm in 5 Akten mit

Kölhe Hack be Gölzen.
rachtvolle Aufnahmen von unubertrefflicher Schönheit aus
len Alpen kennzeichnen diesen Fihm und müssen selbst den

größten Kinogegner begeistern.
Aus dem Inhalt:
ſßchneesturm in den Apen

Vorführung 400 6.30 9.10 Uhr.

Wotteraturz Elmsfeugr Gewitter
Notfeuer u. S. W.

Ossi
Oswalda
als kecke Cowgirl in

Das Volutaomeödel!
III

Lustspiel in 4 Akten.
Vorführung: 5.20 8.00 Uhr.

Infolge der Länge des Programms
beginnt die Abend Vorstellung

pünktlich s Uhr.

Ab morgen

Die
Berliner Range

II. Teil

Loite kuppelt!
III

Lustspiel in 3 Akten mit

Hilde Wörner.
Vorfübrung: 5.40 8.20 Uhr.

rereret en Alte Promenade Na ereru u

CEIIIIIIIIEEIIIIIIIIIIIIIIIXIIIIIIIIII
Ab morgen

Der große Prunkfilm:

in

Satan Diktator!
Tragödie eines Furstengeschlechtes in 6 Akten.
Zeſt und Ort der Handlung: England anno 1750.

Mitwirkende sind bekannte Leipziger Kunstler, wie
Lolhoer Körner, Cläre Horien, Herbert Hübner u. a.
Der Film wurde in Leiprig u. I aufgenommen, z. B. Park

zsch.

Vorführung: 4.00 6.20 9.00 Uhr.

Geginn 4 Uhr. Beginn 4 Uhr.

er Ulrichstr. 51

Ab Freitag!
Der erste grosse Sensationsfilm der Bioscop-Klasse 1920/21.

SchrecKenElneo Tragödie am Rande dor Wirkllohkolt.
Film hat eine sehr phantastiesche,

die bie zum höchstenFernruf 4661- ß Ate per Conrad Veidt ß te
vie mit Hervorragender Känstleriseher

Wochentags Praohtleistung seine zweifache Rolle.
W kinlass J'/-, Beginn h. Vorführung: 4.40 6 45 8.55

Sonne Z3 werzu Badebubl. a en a Paul Heidemann

Erstaufführung

(Der JanusKopſ).

ueT ehe Handlung.

777777

z Einladung zum Abonnement. 3
eſſinnen!h

Eure e
Die Gleichheit

Mit den Beilag
Für unſere Kinder. Die und ihr Haus.

Die „Gleichheit“ erſcheint wöchentlich.
Die „Gleichheit“ iſt das Kampfergan der um
Befreiung ringenden Frau. Vom Standpunkt
der Sozialdemokrariſchen Partei Deutſchlands
aus nimmt ſie in ihren wöchentlichen Aus
gaben Stellung zu allen öffentlichen. wirtſchaft
lichen, ſozialen und kulturellen der
Gegenwart unter Berückſichtigung der beſonderenIntereſſen der Frau Da 4 Nachnich:en
über die politiſchen Vorgänge in Reich, Staat
und Gemeinde iſt ſie das unentbehrliche Jnſor
mationsorgan der politiſche Aufklärung ſuchenden
Frau. Durch aus der Frauenbewegun
beſonders der proletariſchen. iſt die „„Gleichhei
das geiſtige Bindeglied der ſozialdemokrati
ſchen Frauen Deutſchlands u. der Jnternationale.

Jn ihren beiden Beilagen bringt ſie alles
Wiſſenswerte er die Arbeiterfrau als Muuer

Arb Ueeinnen avteigenofännen!
an 1

Preis monatlich 1.20 Mk., Einzelnummer 30 Pf.
Durch die Poſt dezogen ohne Be
ſtellgeld 3.60 Mk. Unter 4.25 Wk.

J„Z 7,7J „f7ÜT

999090099

444

Beſtellſchein.

Jch beſtelle rei„Die Gleichheit“

Name:

Ort
Str. n. Hausnummere

5 r h

Leipziger Tabhakhaus
Halle a. S.
Telefon 4721.

Mauerstrasse 1

gotslasse 76, Fr7
W Fernruf 6714. e

V
WW Braunschw. Gemüse- u.

Früchte-Konseiven,
feine Wurstwaren und Tafelköäse,

Tägnch frischen Fleilschsalat mit Mavonnaise,
Echte Schleibüuecklinge,

fette Oderaale und Rheinlachs,
fisch-Konserven,

Pfeiffer 8 Haase,
feinkost-, Weingrosshandlung,

Weinstuben,

Täglich frischer Eingang von
Gefiügel, Vild, WVädgeflügel,

felnes Tafelobst,
Deutscher Weinbrand, französische Kognaks,

Deutsche und ausländische Liköre,
Felne Kolonlal-

S

Hausfrauen
ſchützen eingemachte chte uſw. vor Verderben durch

rwendung von

echtem Pergamentpapier,
in alter guter Qualität J r Preiſe von M. 1.30
Buchhandlung ſohn olköhuchhapälumn

Sroße Ulrichſtraße Naumburg, Marienſir
e

Ecke Steinweg zu Geſchenkzwecken

Neu eingotroften!

ragende Qualität
1 n 24.50 MK.

Neu eingetroffen
Grosse Posten Rauchtabak rein Java

Shagschnitt für kurze Pfeffe xonster dig ohne u u
Ergänzung Jhrer

Bibliothek empfehlen wir
die nach langer Zeit jetzt wieder
in neuer Auflage erſchienenen
guten Romane beliebter

Autoren:

und zur

S00

Ferner ist der beliebte und in Halle eingeführte
Mittelschnitt, ständig zu haben uRauchtabak Blattware, rein Uebersee.

1 Pfund 23. MK.

C. Heer,
Laubgewind geb. 21.6047Paket 100

h eng

Herren-Anzdüge, dunscheo Anelge

Küchon, J dinzelne
Leichte Zahlungsbedtngungen.

Carl Klingler,

e geb. 17.40HerzogDie Burg nieder geb. 31.20

2 ardufſDie HöllCarl Sröger,

Her Held im Schatten
geb. 10.20

geb. 15.00

Möbel.

995000500

W. r. SCEBMDBo
IIIIDIIDIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII111111 111111111111I

Vorführung 4.00, 6.45, 9. 30 Uhr. Vor ührung 4.00,

Die Augen als Ankläger
Defekiv-Drame in 3 Akten. Bearbeifet von Helmuih Orfmann.

in der Hoe

Evi Ev
Vorſührung:

upfrolle

Heinrich Schroth Ernst Rückert.
5.10 7.55 Uhr.

Zweiter

4 Akte.

Ab Freitas den 24. September 1920 4

JUDEX
Dritte Episode: Die phanfasfische Meufe.
WVierte Episode: Der leere Sarg.

Teil,

6.45, 9. 30 Uhr.

Neueste Messter-Wochenschau!
Wegen des gewaltigen Andranges bitten wir die Nachm. -Vorstellung zu besuchen.

m

e

Kicht der dümmſte Bauer hat
die größten Kartoffeln,

ſondern wer ſeine ehe entnimmt aus
Aer Lehrweiſer in Gurten

und Kleintierhof.
Vornehmſte Wochenſchrift für alle Gebiete

im Garten, Haus und Hof.
Verbreitungsgebiet des Lehrmeiſters

Schreber- und Privatgartenbeſttzer, Schulgärten, Berufs,
Stadt und herrſchaftliche Gäriner, Gutsbefſitzer. Landwirte
Landwirſſchaftliche Jnſtitute. Pfarrer, Lehrer, Aerzte. Rentiers
Poſtbeamte, Eiſenbahnbeamte, Garten und Obſtbauvereine
Vereine für Geflügel-, Hunde, Kaninchen u. Bienenzucht
Tierſchutzvereine. Botaniſche u. zoologiſche Gärten, Fremden
heime, Landwirtſchaftskammern. Landratsämter, Gemeinde
vorſteher, Züchtereien, Winterſchulen, Gartenbauſchulen

Koloniſten im Auslande uſw. uſw.

Der „Lehrmeiſter“
iſt zu beziehen durch die Buchhandlung der „Volks
ſtimme“, Große Ulrichſtraße 27, oder an Leſer der Volks
ſtimme“, gegen eine monatliche Beſtellgebühr von 20 Pfg
durch die Austräger oder per Poſt, zum viertelfährlichen
h r von M. 7. ab 1. April. Bei quartalsweiſer
Voransi e liefern wir die bis Aprit erſcheinenden

ochenhefte gratis, ebenſo Probenummern.

Verlag der Volksſtimme
G. m. b. H.

Poſtſcheckkonto Leipzig 87573.
Beſtellung auf der Poſtſcheck-Zahlkarte genügt. t

Chesterfield Aen
Virginia-Bri

ohne r Pie r

Unſeren Fellieferanten
geben wir W

Zentralverbandspolitik. Re
Berliner Oppoſition. 2. Berſchiedenes.

Kolleginnen und Kollegen!
dieſer Verſammlung. Mitgliedsbuch iſt vorzuzeigen.

Fenernnhleder h

Tannhäuser.Ge r. Dangiowitz Sonnabend:e Je r 2. Rönigskiänder.

Jgtung! AchtungUütolleder de Zentralverdandes der mee

Freitag, den 24. September, abends 7 Uhr, ſindei
im VolksparkK, Burg

Verſammlung
TagesOrdnung

1. Der Kla enkampf der

ſtraße 27, eine

Angeſtellten und die
Koll. Fritz Wolft von de

Erſcheint vollzählig in

Die Einberufer.

Freitag eintreffend

ff. Heilbutt
ff. Seehecht

ff. Angelschellfisch
leben. Spiegel-Karpfen

zu billigſten Tagespreiſen,

Aſred Roeder, ar uiniit.
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Das Programm ver Sozialdemokratie.
Eine Erwiderung.

Jn der geſtrigen Nummer der „Volksſtimme“ iſt ein
Artikel an dieſer Stelle veröffentlicht worden, worin ein Ge
noſſe W. D. zu einer vom Gen. Prof. Waentig aufgeworfenen
Frage Stellung nimmt und dabei zu Schlüſſen gelangt, die
nach meiner Meinung Trugſchlüſſe bedeuten. Zunächſt ſtimmt
es nicht, wenn der Genoſſe ſchreibt, daß das Gutachten Waen-
tigs in dem ſchon oft erwähnten Programmbuch „ganz neue,
der Zeit angepaßte Perſpektiven eröfſfnet, die ein Abgehen
von dem ſtarren marxiſtiſchen Dogma, eine Erweiterung der
bisher durch die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung zu ſtark
eingengten Parteigrundlage“ bedeuten. Gen. Waentig würde
eine Anregungen gewiß nicht als neue Jdeen propagieren
vollen und wenn der Artikelſchreiber die Geſchichte der deut-
ſchen Sozialdemokratie verfolgte, käme er ſicher nicht auf
die oben zitierten Gedanken. Wenn die Konſumgenoſſen-
ſchaften bisher nicht von der Sozialdemokratie die Beachtung
ſanden, die ſie nach Meinung vieler und auch des Gen. W. D.
zerdienen, ſo lag das vor allen Dingen daran, daß dieſelben
on der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe ſo abhängig waren,
daß ſie die in ſie geſetzten Hoffnungen nur zum geringen Teil
»rfüllen konnten. Darin, nicht aber in der vermeintlich
falſchen Auslegung der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung
fand die bisherige Lauheit gegenüber dem Genoſſenſchafts-
weſen ihre Grundlage. Jrgend eine für den Sozialismus
„grundlegende Aktion“ konnte man ſpeziell in den Konſum-
genoſſenſchaften nicht entdecken, weshalb ſie auch keinen Aus
druck im jetzigen Parteiprogramm fanden. Genoſſenſchaſten
können an ſich ein Mittel zum Zweck darſtellen, niemals aber
ein Ziel des Sozialismus.

Weiter glaubt der Genoſſe W. D. an den mit Sozialiſie-
rungsexperimenten „in Rußland gemachten Erfahrungen“ ein
Fehlſchlagen der materialiſtiſchen Geſchichtsbetrachtungsweiſe
zu erkennen. Marz ſagt: „eine Geſellſchaft könne
die naturgemäßen Entwicklungsphaſen weder
überſpringen noch wegdekretieren“, ſie kann
aber die Geburtswehen abkürzen und mildern“. Was aber
geſchah in Rußland? Dort wollte man in der Tat den Kapi-
talismus mit einem Federſtrich wegdekretieren und ebenſo
plötzlich die ſozialiſtiſche Produktionsweiſe dem wirtſchaftlichen
Organismus oktroyieren; alſo das Gegenteil von dem tun,
was Karl Marx ſo klar erkannte. So mußte ja mit Natur-
notwendigkeit das Experiment zuſammenbrechen. Der Jrr-
um der ruſſiſchen Diktatoren beſtand darin, daß ſie nicht die
Vorausſetzungen für ihre ſozialiſtiſchen Experimente prüften
und einfach die Entwicklungsphaſenüberſprin-
gen wollten. Völlig verfehlt iſt es aber, wenn Genoſſe
W. D. das Scheitern der Einführung einer ſozialiſtiſchen Pro-
duktionsweiſe in Rußland auf das Konto der materrialiſtiſchen
Geſchichtsauffaſſung ſetzt. Damit hat ſich auch zugleich der
irrtümliche Satz in dem geſtrigen Artikel erledigt, daß die
Ruſſen dadurch ein Fiasko erlitten hätten, weil ſie erſt die
neue Wirtſchaftsweiſe und dann den neuen antikapitaliſtiſchen
Geiſt ſchaffen wollten.

Der Sturm auf die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung
und der beabſichtigte Nachweis, daß dieſelbe „für die Grund-
lage der ſozialdemokratiſchen Partei zu ſchmal“ ſei, dürften
an Hand der von dem Gen. W. D. herangezogenen Beiſpiele
völlig verfehlt ſein. Hier iſt die materialiſtiſche Geſchichts
betrachtung jedenfalls noch nicht brüchig geworden.

Bemerken will ich noch, daß die Sozialdemokratie oder
ihre hervorragendſten Vertreter ſelbſtverſtändlich nicht der
Auffaſſung huldigen, man müſſe die Entwicklung nun einfach
ihren Gang gehen laſſen und in einem völlig unangebrachten
Fatalismus auf die „Stunde des Sozialismus“ warten. Die
Sozialdemokratie hat es vielmehr ſtets als ihre vornehmſte
Aufgabe angeſehen, die Maſſen vom kapitaliſtiſchem Geiſte zu
befreien und den Sozialismus auch geiſtig vorzubereiten.
Wenn das bisher nur in geringem Maße gelang, ſo lag das
zum großen Teil an den wenigen Kräften, die ihr dazu zur

Verfügung ſtanden. W. L.
PartelAngelegenhelten.

Sozialdemokratiſcher Verein. Am Freitag, den 24. Sept.,
nachmittags 4 Uhr Sitzung der Stadtverordneten Fraktion
und des Vorſtandes in „Wilsdorfs Geſellſchaftshaus“.

„Freier Sängerchor.“ Vereinslokal „Zum Schultheiß“,
Merſeburger Straße 10. Freitag abend 7 Uhr Singeſtunde.
Die Vorſtandsmitglieder werden gebeten, ſchon 46 Uhr zu

ſcheinen. Der Vorſtand.
Aus dem 6tadtlrels.

Die Waffenablieferung.
Halle, 23. September 1920.

Der Magiſtrat ſendet uns folgende Aufſtellung bis jetzt ab
elieferter Waffen: 5 Maſchinengewehre, 1 Maſchinenpiſtole,
779 Militärgewehre, 219 Karabiner, 84 Armeerevolver, 129 Armee
piſtolen, 180 Handgranaten, 1 Geſchützrichtvorrichtung, 43 Maſchinen
gewehrſchlöſſer, 13 Maſchinengewehrläufe, 12 Maſchinengewehr
zuführer, 167 Gewehrſchlöſſer, 45 Gewehrläufe, 14 Karabiner
Hlöſſer, 10 Karabinerläufe, 1 Zünder, 391 Sprengkapſeln,
8054 Handwaffenmunition. Bei Annahme von Waffen und
Munition wird weder nach dem Namen des Ueberbringers noch
ſ. Aner Legitimation noch nach Herkunft der Gegenſtände ge
agt.

Der neue Teilſtreckentarif.
et Die Direktion der ſtädtiſchen Straßenbahn gibt folgendes
dekannt:

Dur Gemeindebeſchluß vom 14. 9. und 20. 9. 20 iſt der Tarif
ür die Städt. Straßenbahn ab 1. Oktober 1920 wie folgt feſtgeſetzt:
1. Bartarif: 2 Teilſtrecken 50 Pfg. 3 Teilſtrecken 60 Pfg.
iber 3 Teilſtrecken 70 Pfg. mit einmaliger Umſteigeberechtigung.

2. Vergünſtigungstarif: Monatskarten für 2 Teil-
trecken 35 Mk., Monatskarten für mehr als 2 Teilſtrecken 45 Mk.
„„Wochenkarten: Steuerfreie für Arbeiter 5 Mk., ſteuer
flichtige ſür ſonſtige Perſonen 6 Mk., für Schüler 4 Mk. Arbeiter
rühkarten 2.5C Mk.

Fahrſcheinhefte (3 Sorten mit 50 Pfg., 60 Pfg. und
d Pfg.-Fahrſcheinen) werden mit 10 Prozent Preisermäßigung
zw. Gratislieferung eines elften Fahrſcheins ausgegeben.

n J
v 4 4

tarif Grundlohn, Orts- und Teuerungszuſchlag vorſieht.

hen Heinrich ötröhel

I t I 4 4 Me5 m re 535 4 n 95e

ptember 1920. Beilage zur Volksſtimme.

Die Einkommensgrenze zur Erlangung der
auf 8000 Mk. jährlich heraufgeſetzt.

Fahrten an Sonn und Feiertagen nach 10 Uhr abends koſten
den doppelten Fahrpreis. Ferner werden an Sonn und Feier-
tagen keine Umſteigeſcheine ausgegeben.

Die ſonſtigen Beförderungsbeſtimmungen der Städt. Straßen-
bahn bleiben beſtehen.

Die große Trompete der Deutſchen Volkspartei
Trompetenmuſik 4 bekanntlich Blechmuſik. Blech aber war

es, was der große Politiker von Kardorff ſich nach einem
Bericht der Hall. Allg. Ztg. in einer Verſammlung am Dienstag
leiſtete. Auf das übliche Phraſengebimmel einzugehen verbietet
uns der Raum. Wir wollen hier nur einige allzu tolle Rede
blüten feſthalten. Bei dem Thema Spa angekommen, erzählt er
folgenden logiſchen Unſinn: „Hätten wir in Verſailles den Frie-
densvertrag nicht unterſchrieben, ſo hätten wir einen beſſeren
Frieden gehabt. Hätten wir äber in Spa nicht unterſchrieben, ſo
wäre das Ruhrgebiet beſetzt worden.“ Ja natürlich, weil die
Deutſche Volkspartei bei der Unterſchreibung des Friedensver-
trages oder ſeiner Ablehnung keinerlei Verantwortung tragen
brauchte, ſtand ſie beiſeite und freute ſich ſpitzbübiſch, daß es
Sozialdemokraten waren, die den Verſailler Schandvertrag unter-
ſchreiben mußten, weil ſie damit weiteres ſchweres Unheil von
Deutſchland abwenden wollten. Jetzt aber, wo die Deutſche Volks
partei entgegen ihrer bekannten Hetze in Spa unterſchrieb, da wird
das von dem „Volks“redner v. Kardorff als beglückende Tat aus-
geſchrien. Etwas weniger Demagogie und etwas mehr Logik
hätte man wohl von dieſem Politiker erwarten dürfen. Daß der
Redner ſich einer Geſchichtsfälſchung ſchuldig macht, wenn er ſagt:„Daß die Revolution unſer Wirtſchaftsleben zerſchlagen hat“, wird
ihm ſelbſt nicht ganz unklar ſein. Es klingt aber ſo gut und bringt
die Denkfaulheit des ſatten Bürgertums nicht in Gefahr, wenn
dieſe Phraſe möglichſt oft wiederholt wird. Man hat ja ſchein-
bar in jenen Kreiſen ſchon längſt wieder vergeſſen, daß wir eine
fünfiährige Kriegsproduktion und ein Hindenburgprogramm hatten
und daß dieſe Kriegsmißwirtſchaft unſerm Wirtſchaftsleben den
Reſt gegeben hat.

Dann erzählte die volksparteiliche Kanone der aufhorchenden
Verſammlung noch folgende Weisheit: „Richtig begriffen, beſtehtzwiſchen Kapital und Arbeit eine Harmonie der Sntereſſen
und vbegründete ſie damit, daß er ſagte: „Steigt die Arbeit, ſo
ſteigt das Kapital und ſteigt das Arbeitseinkommen“. Er ver-
gaß aber leider ſein Gedankenſpiel fortzuſetzen, ſonſt hätte er
weiter ſagen müſſen: „Läßt die Arbeit nach, ſo ſitzt das Kapital
auf ſeinen fetten Pfründen und zehrt von dem Reichtum, den andre
geſchaffen, während der Arbeiter auf die Straße fliegt und dann
Muße hat, darüber nachzudenken, wie herrlich es doch um die
Harmonie zwiſchen Arbeit und Kapital beſtellt iſt.“ Mit ſeiner
nationglökonomiſchen Tiefgründigkeit wird wohl Herr v. Kar-
dorff kaum einen denkfähigen Arbeiter blenden können.

Neben den angeführten, kaum diskutierbaren Geiſtesblüten
und den herkömmlichen Anwürfen gegen die Sozialdemokratie
glaubte aber der Redner unſerer Partei dadurch eins verſetzen
zu können, daß er einen führenden Genoſſen in freilich allzu durch
ſichtiger Weiſe verleumdete. So ſagte er: „Jn Oberſchleſien iſt
aber ſchwer geſündigt worden, dort lebt eine glaubensvolle Be
völkerung. Wie konnte man einen Mann wie Hörſing als
Staatskommiſſar dorthin ſetzen? Der von dort mit
Millionen fort gegangen ſein ſoll?“

„Mit Millionen fortgegangen ſein ſoll.“ Dieſe gemeine
Verdächtigung, für deren Begründung der Verleumder rein nichts
anführen konnte, wirft ein eigenartiges Licht auf deſſen geiſtige
Verfaſſung. Es iſt ja bekannt, daß gegen jeden unſerer Genoſſen,
der über eine beſondere Tatkraft im Dienſte des Allgemeinwohls
verfügt und dem ſachlich keinerlei Verfehlungen nachgeſagt werden
können, ein Schmutzfeldzug eröffnet wird. „Jch kenne die Weiſe,
ich kenne den Text, ich kenne auch die Verfaſſer.“

Die ſteigende Zahl der unterſtützten Erwerbsloſen.
Wie aus dem Reichsarbeitsminiſterium mitgeteilt wird, iſt

die Geſamtzahl der unterſtützten Erwerbsloſen in der Zeit vom
15. Auguſt bis 1. September 1920 in dem gleichen Umfange ge-
wachſen wie in den erſten Auguſtwochen. Die Zunahme der Er-
werbsloſenzahl iſt indeſſen erheblich geringer als im Monat Juli.
Die Zahl der weiblichen Erwerbsloſen, die bereits in den erſten
Auguſtwochen um etwe 1000 zurückgegangen war, hat weiterhin
eine geringere Verminderung erfahren, während die Zahl der
männlichen Erwerbsloſen im gleichen Berichtszeitraum um etwa
8000 zugenommen hat. Nach den amtlichen Feſtſtellungen betrug
die Zahl der männlichen Erwerbsloſen am 1. September 312 506.
der weiblichen Erwerbsloſen 107 279. alſo insgeſamt 419 785, gegen
über 411 565 am 15. Auguſt und 403 878 am 1. Auguſt 1920. Zu
den eigentlichen Erwerbsloſen kommen 387 615 Familienange
hörige, die als Zuſchlagsempfänger unterſtützt werden. Die Ge-
ſamtzahl der unterſtützten Erwerbsloſen entſpricht etwa dem
Stande von Anfang Februar d. J.

Die Poſthelfer und Helferinnen im mittleren
Veamtendienſt.

beſchäftigten ſich am Montag, den 20. September, mit der Neuord-
nung ihrer wirtſchaftlichen Verhältniſſe, die mit der Einſtufung in
den Reichsteiltarif für die Angeſtellten in naher Ausſicht ſteht.
Kollege Schlimme vom Verband des Poſt und Telegraphen-
perſonals gab einen Rückblick über die Entſtehung der tariflichen
Entlohnung der Poſtangeſtellten und die Entſtehung des Reichs-
teiltarifs. Bis jetzt erfolgte die Entlohnung nach dem Reichs-
tarif für die geſamte Poſthelferſchaft abgeſchloſſen mit dem Deut
ſchen Transportarbeiterverband und dem R. P. M. Eine Anzahl
Angeſtelltenverbände haben inzwiſchen beim Reichsarbeitsminiſte-
rium und im Reichskabinett durchgeſetzt, daß die unter das Ver
ſicherungsgeſetz für Angeſtellte fallenden Lohnempfänger einen be-
ſonderen Gehaltstarif bekommen. Dadurch iſt nicht allein die Ge
fahr der organiſierten Zerſplitterung in die Poſthelferſchaft getra
gen, ſondern auch die Beſſerung ihrer wirtſchaftlichen Lage bei dem
übergroßen Teil in Frage geſtellt. Die jetzige Entlohnung baſiert
auf einem Grundlohn nebſt Teuerungszuſchlag, während der e

abei
wird die frühere Tätigkeit und das Lebensalter in Anrechnung ge-
bracht. Die Mehrzahl der Helfer ſetzt ſich nun aber aus Kriegs-
beſchädigten zuſammen, deren frühere Tätigkeit in den meiſten
Fällen gar nicht in Anrechnung kommt. Entſcheidend für die Lohn-
bemeſſung bleibt die Entſcheidung der O. P. D., die in anderen
Bezirken bereits gefallen iſt und die Angeſtellten in die Gruppe 2,
Ausnahmen in Gruppe 3 rangierte Damit iſt das Urteil auch über
den geſamten Teiltarif geſprochen. Die neueingeſtellten Helfer

Wochenkarten wird

aller Beſtimmtheit als eßbar bekannt ſind.

weiter die Entlaſſung aus dem Poſtdienſt, für den Fall der Ab-
lehnung des Tarifs durch die Kollegenſchaft. Ueber dieſe Drohung
iſt das letzte Wort noch nicht geſprochen, denn darſiber werden die
Verhandlungen in dieſer Woche beim R. P. M. Aufklärung ſchaf
fen müſſen. Aufgabe der Helferſchaft muß es ſein, gegen eine Ver-
ſchlechterung ihrer wirtſchaftlichen Lage Sturm zu laufen. Denn
die übrigen Kollegen im unteren Beamtendienſt hoben eine Nach-
zahlung ab 1. Juni erhalten, die den Helfern im mittleren Dienſt
verſägt bleiben mußte, weil ihnen der Teiltarif aufgezwungen
werden ſoll. Jn der nun einſetzenden Ausſprache ſuchten die
zahlreich erſchienenen Vertreter der Angeſtelltenverbände die Vor-
züge herauszuſtreichen und auf den noch in Beratung befindlichen
Manteltarif hinzuweiſen, der angeblich weſentliche ſoziale Vorteile
bringen ſoll. Die Verſammelten hatten aber nur zu gut die
Schattenſeiten des Reichstarifs kennen und errechnen gelernt und
zeigten wenig Gegenliebe für die angeblichen Roſinen, die hervor-
gezaubert wurden. Verurteilt wurde faſt einſtimmig, deß mit der
Einführung des Teiltarifes der Poſtverwaltung das Recht gegeben
wird, nach dem Grundſatz Teile und Herrſche die Helfer-
ſchaft zu behandeln. Jn dem Augenblick. wo das R. P. M. daran
geht. den geſetzlichen Achtſtundentag zu durchbrechen und die Be
amten das gefügige Material hierzu abgeben ſollen, mehr
als je Pflicht aller Kolleginnen und Kollegen im Poſtdienſt, in eine
geſchloſſene Front zu treten. Die vorgelegte Reſolution wurde auch
mit Mehrheit angenommen, die dem Bezirksrat beauftragt, an der
weiteren Beratung über die Einſtufung ſich nicht zu beteiligen, um
damit die Schuld für wirtſchaftliche Perſchlechterung der Kollegin-
nen und Kollegen abzulehnen. Kolleginnen und Kollegen im
Poſtdienſt; Beachtet die Zeichen der Zeit und lernt ſie verſtehen.
Der Sparbazillus ſoll vor allen Dingen beim Poſtbetriebh auspro-
biert werden, auf Koſten der Lebenshaltung der Angeſtellten und
Beamten. Hierzu kommt der Teiltarif zur gelegenen Zeit. So-
lange es nicht gelingt, die Lebenshaltung auf einer erträglichen
Baſis aufzubauen, ſolange Wucher und ſchrankenloſe Preistreiberei
die Lebensnotwendigkeiten ſündhaft verteuern, ſolange muß auch
der Kampf um Lohnausgleich geführt werden. Die Bahn iſt frei
um Kampf gegen Ausbeutung und Unterdrückung. Schließt Euch
er Einheitsorganiſation im Poſtbetriebsperſonal an, das iſt derVerband des Poſt und Telegraphenperſonals Reichsabteilung im

D. T. V., Bezirk Halle, Harz 42/44.

Die Pflege der Gräber der in Frankreich gefallenen und be-
ſtatteten deutſchen Krieger. Wie die „P. P. N.“ aus unterrichteten
Kreiſen hören, werden die Gräber der in Frankreich gefallenen und
beſtatteten deutſchen Krieger durch den ſranzöſiſchen Staat mit
Denkmälern nach einem einheitlichen Modell geſchmückt werden.
Soweit bereits von deutſcher Seite Denkmäler errichtet ſind, ſollen
ſie erhalten bleiben. Nur wenn aus hygieniſchen Gründen Ver-
legungen von Friedhöfen notwendig werden, kann nicht in jedem
einzelnen Falle der Transport der Denkmäler nach dem neuen
Friedhof gewährleiſtet werden. Die Gräber ſollen dann von der
franzöſiſchen Gräberfürſorgeorganiſation in würdiger Weiſe her-
gerichtet werden. Grabdenkmäler, die nicht mehr Verwendung fin-
den können, werden den deutſchen Behörden angeboten werden,
ſoweit dahingehende Anträge vorliegen.

Die r e e bittet, Zigarren-köpfchen, Jigarrenbänder. Flaſchenkorke, Flaſchenkapſel und Silber-
ſtaniol, aus deren Erlös arme Waiſenkinder, namentlich ſolche
gefallener Krieger, durch Kleidungsſtücke, Wäſche, Schuhwerk uſw.
bei einer Weihnachtsbeſcherung erfreut werden ſollen, an Herrn
Magiſtratsſekretär Henn, Goetheſtraße 2, Herrn Rentier Lehmann,
Leſſingſtraße 38. oder wo diesbezügliche Plakate aushängen,, ab
zugeben. Ebenſo nimmt der Vorſitzende Herr Kaufmann Reinhold
Aßmann, Gr. Ulrichſtraße 49, ſolche Gaben entgegen.

Zentralverband der Angeſtellten. Morgen, Freitag, abend
7 Uhr findet im Volkspark ein Vortrag von Fritz Wolf, von der
Berliner Oppoſition, ſtatt. (Siehe Jnſerat.)

Stadttheater. Heute Donnerstag, abend 728 Ubr gelangt die
komiſche Oper „Der Waffenſchmied“ zur Aufführung. Freitag
Anfang 7 Uhr geht Richard Wagners „Tannhäuſer“ in Szene.
Sonnabend „Königskinder“, Sonntag nachmittag Fremdenvor-
ſtellung bei ermäßigten Preiſen „Als ich noch im Flügelkleide“,
ein fröhliches Spiel von Kehm und Frehſee, Sonntag abend „Fra
Diavolo“, Montag „Hoheit tanzt Walzer“.

Schillings- Konzert im Stadttheater. Am Sonnabend, dem
2. Oktober, findet im Stadttheater der Schillings-Abend ſtatt,
der urſprünglich für 29. Mai vorgeſehen war, infolge Behinde-
rung des Meiſters aber abgeſetzt werden mußte. Generalmuſik
direktor Prof. Dr. Max von Schillings wird ausſchließlich eigene
Kompoſitionen zum Vortrag bringen. Es iſt gelungen, auch Bar
bara Kemp, die berühmte Hochdramatiſche der Berliner Staats-
oper, für dieſen Abend zu verpflichten.

C. T. Lichtſpiele, Gr. Ulrichſtraße 51, bringen ab Freitag
den großen Senſationsfilm „Schrecken“ (Der Januskopf) in
ſechs ſpannenden Akten, eine phantaſtiſche, ins kriminaliſtiſche
ſpielende Handlung, die bis zum Schluß im höchſten Grade ſpannt.
„Conrad Veidt“ ſpielt ſeine zweifache Rolle mit erſtaunlicher
Wandlungsfähigkeit. Eine luſtige Geſchichte in drei Akten
„Badebubi“ mit dem hier ſehr beliebten Filmſchauſpieler „Paul
Heidemann“ in der Hauptrolle beſchließt das' Programm.

Eine Exploſion mit tödlichem Ausgang ereignete ſich. wie ſchon
kurz gemeldet, geſtern nachmittag im Keller der Drogerie von Max
Ott, Steinweg 26, während die Lehrlinge Siebenhüner und
Hans Buſt bei Kerzenbeleuchtung mit dem Umfüllen von Fuß-
bodenlack beſchäftigt waren, ſchlug plötzlich aus der Kanne eine
ohe Stichflamme heraus. Siebenhüner erlitt ziemlich ſchwere
randwunden am Kopfe,, Buſt aber wurde von der Flamme ganz

erfaßt. Er ſtürzte noch brennend in den Laden, wo er ſofort
tot zuſammenbrach.. Seine Kleidung iſt faſt reſtlos ver-
brannt. Vermutlich haben ſich in der Kanne feuergefährliche Gaſe
entwickelt, die ſich beim Entweichen an der Kerze entzündet haben.
Buſt iſt der einzige Sohn einer hier lebenden Witwe. Aus An-
laß dieſes bedauerlichen Unglücksfolles wird beim Umgehen
mit Fußbodenlack zur Vorſicht dringend er-
mahnt.

Zur Verhütung von Pilzvergiſtungen. Mit Beginn der Pilz-
zeit wird vor dem Genuſſe ſolcher Pilze gewarnt, die nicht mit

Die Händler haben
bei Vermeidung ſtrafrechtlicher Folgen die Pflicht, alle Pilze vor
dem Feilhalten auf ihre Art und Beſchaffenheit eingehend zu unter
ſuchen, denn nicht nur der Genuß giftiger, ſondern auch zu altex,
bereits in Zerſetzung übergegangener, an ſich eßbarer Schwämm

kann erhebliche Geſundheitsſtörungen hervorrufen. Es iſt daher

iſt es

allen Zweifelsfällen geboten, vor dem Genuß der Pilze das
Gutachten eines Sachverſtändigen einzuholen. Da die Landwirt-

ſchaftskammer für die Provinz Sachſen an ihrem Bakteriologiſchen
erhalten künftighin dann nur die Hälfte der jetzigen Bezüge, wäh Jnſtitut, hier, Freiimfelderſtraße 68, eine Pilzbeſtimmungsſtelle
rend die jetzt im Dienſt befindlichen Kollegen und Kolleginnen ge
ſchützt ſind, weil eine Verſchlechterung ihrer jetzigen Bezüge nicht
eintreten rgegen ſolche Regelung und die ſüddeutſchen Kollegen haben auch
erreicht, daß ſie nicht nach dem Teiltarif entlohnt werden. Das
R. P. M. ſieht ebenfalls ein, daß den Angeſtellten kein Dienſt mit

dem Teiltarif erwieſen wird und ſchwingt bereits die Peitſche, in
dem ſie die Verſetzung in den unteren Beamtendienſt androht und

2 Uhr koſtenfreie Auskunft erteilt; iſt ſowohl den Pilzhändlern
Jm Reiche wehren ſich die Helfer allenthalben

eingerichtet hat, die an den Wochentagen in der Zeit von 11 bis

wie dem pilzſammelnden Publikum Gelegenheit geboten, ſich in
allen einſchlägigen Fragen Ra zu holen. Die Pilzbeſtimmungs-
ſtelle weiſt zur Förderung der Pilzkunde auch empfehlenswerte
Pilzmerkblätter und gute VPilzbücher nach. Das Feilhalten vonHiſchpitgen das heißt von Pilzen verſchiedener Art untereinander

dermiſcht, wird hiermit unterſagt. Die Polizeiverwaltung.

ſpricht heute Abend 7 Uhr im „ApolloTheater“.
Sorgt für Maſſenbeſuch.

e
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Provin; und Umgegend
Wohlfahrtspflege im Sagfkreiſe.

Am 22. September tagte im Landratsamt erſt dag der

auptausſchuß für e im Saal-kreiſe, um über die weitere Ausgeſtaltung der Wohlfahrtspflege
zu beraten. Dieſer Hauptausſchuß ſetzt ſich aus den Vertretern
aller Berufe und Körperſchaften zuſammen, die innerhalb des
Kreiſes direkt mit der Wohlfahrtspflege zu tun haben. Nach einem
inleitenden kurzen Referat des Landrats Thiele über die jetzt
rrößere Notwendigkeit der ſozialen Fürſorge auch in offiziellex
Weiſe, wobei aber gerade im Wohlfahrtsamte alles bürokvatiſche
einer Arbeit von Perſon zu Perſon an der Perſon zu weichen habe,
verlas der Leiter des Wohlfahrtsamtes, unſer Parteigenoſſe Direk-
ror Bary, den Statutenentwurf, zu dem er eine ausführlichere
Krläuterung über die Organifation des Wohlfahrtsamtes gab.
Danach ſtellt das Wohlfahrtsamt die Zentrale für den geſamten
Kreis dar. Größere Gemeinden errichten eigene Wohlfahrtsämter,
die kleineren ſchließen ſich in einem ſolchen, den Amtsbezirk um-
faſſenden, zuſammen. Die ſchwierige Finanzierung ſowie die große
Ausdehnung der ſozialen Fürſorge laſſen auch das Wohlfahrts-
amt die Notwendigkeit einer tatkräftigen Mitarbeit der freien
Liebestätigkeit einſehen, deren Organiſaionen auch im Beirat des
Wohlfahrtsamtes vertreten ſein werden. Für das Jahr 1920 ſind
im Etat des Kreiſes 100 000 Mk. für das Wohlfahrtsamt ausge
worfen worden. Das Wohlfahrtsamt ſoll zunächſt in drei Haupt
abteilungen, denen wieder die Unterabteilungen unterftehen, ge-
gliedert ſein. Die 1. geſund heitliche Abteilung unter-
ſteht dein Kreiskommunalarzt Dr. Boh n und umfaßt die Schwan
geren, Säuglings, Schulkinder-, Trinker-, Kranken, Tuberkuloſe-,
Heſchlechtskrankenfürſorge uſw. Zur 2. wirtſchaftlichen
Abteilung ſollen u. g. gehören die geſamte Kriegsopfer, Woh
nungs- und Armenfürſorge, das Siedlungsweſen. die Rechtsbera
tung. Sie wird von einem Kreisſekretär geleitet werden. Dieſe
Entſcheidung in der Leitung der Wirtſchaftsabteilung int uns
nicht glücklich da ein Verwaltungsbeamter dieſe Arbeit im Sinne
der vom Landrat Thie le gemachten Ausführungen. kaum leiſten
kann. Hier muß ein Mann ſtehen, der das Wirtſchaftsleben und
die ganze ſoziale Frage aus langer Erfahrung und Mitarbeit
kennt. D. Red.) Jn der 3. Abteilung für Jugendpflege
und Volksbildung ſollen zuſammengefaßt werden: Jugend-
fürſorge, Jugendgerichtshilfe, Berufsberatung. Berufsvormund-
ſchaft, Ziehkinderweſen, die und das Gebiet der ge
ſamten Volksbildung außerhalb der ulen. Dieſe Abteilung
wird vorläufig vom Direktor des Wohlfahrtsamtes geleitet.
Vom Vertrauen aller Volkskreiſe getragen, ſoll das Wohlfahrtsamt
ein Sammelbecken aller in Rot befindlichen Kreisangehörigen ſein.
Anſchließend referierten Herr Kreiskommunalarzt Dr. Bo h n über
die ſchulärztliche und Herr Kreisarzt Dr. Hillenberg über die
Säuglingsfürſorge. Die weiteren Verhandlungen betrafen die
genauere Konſtituisrung der einzelnen Ausſchüſſe.

Eine ausgiebige Debatte entſpann ſich über den Antrag des
Vereins „Jugendhilfe“, in Halle, um Bewilligung von
19 000 Mk. aus Mitteln des Kreiswohlfahrtsamtes. an be

te nur 2500 Mk.

Zörbig. Kartellſitzung. Die letzte Sitzung des un
Hewerkſchaftskartells zeigte mit klarer Deutlichkeit, daß die Ar
zeiterſchaft immer noch nichts begriffen hat, was es eigentlich heißt,
gewerkſchaftlich organiſiert zu ſein, denn es fehlten von 13
werkſchaften, die ſich im hieſigen Kartell zuſammengeſchloſſen
haben, nicht weniger als 5. Von den übrigen Gewerkſchaften fehl-
ten ebenfalls einzelne Delegierte. Nachdem der Vorſitzende 8.30
Uhr die Sitzung eröffnet hatte, wurde das Protokoll der letzten
Sitzung genehmigt und unterſchrieben. Als weiterer Punkt folgte
die Ahrechnung des Gewerkſchaftsfeſtes. Es ergab den ſtattlichen
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einige Gra tionen an h ebeſondere Verdienſte zum Gelingen des Gewerkſchafts erworben haben. Es folgte unkt z der Tagesordnung: j
Delegierten über Lohnbewegungen u. dergl. Es konnte r x
werden, daß bis guf die Textilarbeiter, die eine Zulage von 40 Pfg.
pro Stunde erhielten, keine weiteren Lohnerhöhungen ſtatt
haben. Die Landarbeiter ſtellten die Forderung zur Rübenernte
ebenfalls mit den Landarbeitern des Kreiſes Deli gleichgeſtellt
zu werden. die ein bedeutendes Mehr beziehen als die hieſigen.
Ob von Erfolg läßt ſich noch nicht ſagen. Nachdem noch unter Punkt
Verſchiedenes einige Sachen erledigt wurden, ſchloß der Vorſitzende
um 11 Uhr die Verſammlung.

Delitzſch. Den Spitzbubeniſt nichts mehr heilig.
Der hieſige Konſumverein, ein der Arbeiterſchaft gehöriges Unter-
nehmen, war in der Nacht zum Mittwoch das Ziel einer Ein
brecherhande. Dieſe zertrümmerte eine der großen Schaufenſter
ſcheiben des in der Moltkeſtraße gelegenen Geſchäftshauſes und
raubte dieſes aus. Kleiderſtoffe, Wäſche und Schuhwaren hielten
die Spitzbuben für beſonders begehrenswert. Dem Unternehmen
iſt durch dieſen Einbruchsdiebſtahl ein Schaden von 5000 Mark
entſtanden.

Vockwitz (Kr. Liebenwerda). Oeffentliche Verſamm-
lung der S. P. D. Reichstagsabgeordneter Gen. Krüger ſprach
am Montag abend in einer gut beſuchten Verſammlung über das
Thema „Spa-Moskau--Genf“.“ Der Vortrag hatte eine ſehr
aufmerkſame Zuhörerſchaft und wird ſeinen Zweck, aufklärend zu
wirken, nicht verfehlt haben. Vor allem ermahnte der Redner
die geſamte Arbeiterſchaft Kopf und Handarbeiter zur Einig-
keit und zur Hebung der Bildung. „Nur Bildung macht frei!“
Diskuſſionsredner meldeten ſich nicht. Es war dies ein Vor
trag. wie wir ihn hier lange nicht gehört haben.

Weißenfels. Verſammlung des Gewerkſchafts-
kartells. Am Freitag. den 17. September hatte das Gewerk
ſchaftskartell eine öffentliche Verſammlung nach Schumanns Gar-
ten einbernfen, wo der neue Arbeiterſekretär, Genoſſe Wolke-
Döbeln (Sachſen), ſein Programm in großen Zügen entwickelte.
Durch die Fntereſſenloſigkeit und Gleichgültigkeit der Arbeiter
ſchaft war leider ein ſehr ſchwacher Beſuch zu verzeichnen. Es iſt
dies eine ſehr tiefbedauerliche Tatſache, umſomehr, da es die Ar-
beiterſchaft ſehr notwendig hat, ſich um all die großen
Tagesfragen beſſer und tiefer zu orientieren. Der
Vortragend» hatte ſich ein ſehr zeitgemäßes inſtruktives Thema ge
wählt. Die Not des Volkes und die Sozialiſierung der Wirtſchaft.
Er ſchilderte eingehend die wirtſchaftliche Lage und ſtützte ſich dabei
auf die Rede unſeres Genoſſen Scheidemann in Kaſſel: Wir gehen
ſchlimmen Zeiten entgegen, hervorgerufen durch die Aufhebung der
Zwangswirtſchaft, Kartoffelwucher, Lebensmittelnot, Wohnungs-
elend ſchlimmſter Art. Steuerſabotage. Kohlennot und Froſt im
Hauſe. Arbeitsloſigkeit uſw. Durch Reformen und ſozialpolitiſcher
Quackſalberei laſſe ſich dieſes graue Elend der Jetztzeit nicht be
ſeitigen. Nur tiefgehende Sozialiſterung könne uns retten. Es
bedürfe nur das Kraftbewußtſein des Proletariats. Die Erobe-
rung der wirtſchaftlichen politiſchen Macht vermittels des Räte-
ſoſtems. Der Redner ging dann auf die ruſſiſchen Verhältniſſe
näher ein. Was dort geſchehe, ſei nicht nachahmungswürdig. Die
Aufteilung der großen Güter an die kleinen Bauern ſei keine So-
zialiſſerung. Sozialismus ſei organiſche Entwickelung. Es iſt
deshalb dringend notwendig für unſere Ziele die Jntellektuelle,
Jngenieure. Techniker, alle Hand- und Kopfarbeiter zu gewinnen.
Jn der Diskuſſion verteidigten einige Kommuniſten die ruſſiſchen
Verhältniſſe. Genoſſe Wolke tritt die neue Stelle als Arbeiter
ſekretär an, die lange verwaiſt war, als Nachfolger des Genoſſen
Gepphardt, der z. Zt. in Berlin angeſtellt iſt.

Deuben. VerſammlungderLehrer des Weißen-
felſer Kreiſes. Die Arbeitsgemeinſchaft des Kreislehrer-
verbandes Weißenfels-Land hielt in Dresden eine Sitzung ab, die
ſehr zahlreich von Lehrern und Lehrerinnen beſucht war. Die
Volkserzieher dieſes Kreiſes gehören faſt alle dieſem Verbande an.
trotzdem gibt es unter ſolchen Jntellektuellen immer noch Lehrer,
die eine Macht der Organiſation n nicht begrifſen haben.
Vorſitzender dieſes Verbandes iſt Lehrer Mende-Hohenmölſen.
2 Eingaben fanden ihre Erledigung. Erſte Eingabe des Kreis-
lehrervereins an die Gemeindekirchenräte. 1. Die Ablöſung der
niederen Küſterdienſte. 2. Die Gewährung einer Teuerungszulage
an die Lehrer mit Kirchenamt von je 400 Mark bei einmaligen
und von 600 Mark bei mehrmaligen Gottesdienſte für die Rcſh
nungsjahre 1919 und 1920. 3. Die Kinder dürfen nicht mehr zur
Teilnahme an Leichenfeiern (Leichenſingen) gezwungen werden.
Die Lehrer erkennen das Leichenſingen rn als Amtshandlung an,
lehnen die Teilnahme aus unterricht! und hygieniſchen
Gründen ab. Zweite Eingabe an die Gemeindevorſtände und
h Die Erhöhung der unzureichenden Bezüge der neben
amt ichen Fortdildungsſchullehrer. Bis jetzt 4——5 Mk. pro Stunde.
Die Lehrer fordern als Mindeſtbetrag für die Jahresſtunde 400
Mark. Bei Feſtlebung der Höhe der Bezüge fordern die Lehrer
die Zuziehung eines Fortbildungsſchullehrers des betr. Ortes.

crner beſteht eine Verfügung des Finanzminiſters, nach dieLehrer gezwungen ſind, die Portodienſtmerlen von Dienſtbriefen

zu ſammeln. Die Lehrer erblicken darin ein Mißtrauen. Be
ſchloſſen wird, ſich an die Landtagsabgeordneten F. wenden, Ab-
hilfe zu ſchaffen. Dann hielt der Oberlehrer, Genoſſe Weiſ
inger Weißenfels einen Vortrag über zeitgemäßen
eligionsunterricht. Er hatte folgende 10 Theſen auf
ſtellt: 1. Unſere Zeit t eine neue Zeit, d. h. eine ſich aus neuen

Jdeen geſtaltende Zeit, ſondern eine Uebergangszeit. 2. Aus die
ſem Charakter erklärt ſich auch der Geiſt des neuen Religionsunter-
richtes. Er ſoll nur eine treue Verwaltung der übernommenen
Werte ſein, und eine ſtete Bergitſchaft für neue Offenbarungen.
3. Religion iſt nicht Zuſtimmuſg oder Anteilnahme an irgend
welchen religiöſen Gebräuchen, ſondern die unbewußte oder be
wußte Verbindung mit der e rungerollen Schöpferkraft, darum
s des ganzen Volkes. 4. Darum auch die wichtigſte
Angelegenheit des ganzen Volkes. Der religiöſe Geiſt einer Schule
ſollte aus der innigen Berührung der Schüler mit den Lehrern

ſern Bitterfeld ſwneze Brotmarkenausgabe:
v von 7—- B. Uhr: Ab efertigt werden am ſchäft gegen Abgabe der 1.

Bekanntmachung.
Die Ausgabe der Brotkarten erfolgt regelmäßig

jeden Freitag im Döring'ſchen Konzerihauſe Kaiſer
ſtraße 67 4e3 Vorlegung der Brofkſcheine

für die Bezirke 1-5 vorm. 8-12 Uhr,
9 v 6 10 nachm. 2—5 UEs wird ausdrücklich darauf gingenieſen, daß

oie Kartenausgabe nur an den obigen Tagen ſtatt
findet, ein nachträgliches Abholen der Karten in
der hieſigen Kartenausgabe Rathaus Zimm. 8)
kann nicht mehr erfolgen.

Bitterfeld. den 22. September 1920.
Der Magi

S Weißenfels e
Zuſkermarken für Gewerbebetriebe.

Die Zuckermarken für Monat Oktober werden an die
Gaſtwirtſchaften, Konditoreien und Apotheken gegen Vor
legung der Kartoffelkarte des Betriebsinhaders
am Sonnabend, den 25. von 712 Uhrin der Markenausgabeſtelle Kloſterſtr. 8

haus bei E

tendoten

unſerer Mitbür Pünkt-liche Abholung wird beſonders zur Pflicht
Weißenfels. den 23. September 1

Der Magiſtrat

Die allfährlich ſtattfindende Sammlung für das Eckardts
teberga, einer größtenteils auf milden Bei

trägen bderuhenden Erziehungsanſtalt für fürſorgebedürftige
Unmündige. wird in dieſem

Grabow von hier ſtattſinden Wir em
len dieſelbe dringend dem bewährten Wohltätigkeitsſinn

rger.
Weißenfels, den 10. September 1920.

Scobstdeddodreiter

(Heimathbeiter)
find. Beschäftigung dei

Schwan aldurch den tverorne

Der Magiſtrat.

ne nle Der R ügr a v c

Quarkverkauf. h ler
Gramut3 e S Nee Anrdſe, I Kreiſe hen n. Tbnenebenen 200 Heiuweetempej tun kadwotien von

W.n et e eN. et Weißenfels, den 22. ev 1920. liefert prompt und preiswert diea Mren Oh 12 U i Sgireeh agiſtrat. Buchhandlung der Volksstlmm
I Schießhausſtraße, Schloßgaſſe,

m un Laſtet r r.a nh ſo n e o Stellen finden Kaufge ſuche Unterricht
enſtraße. C|nn und gebrauchte,e Tafeldeok- u. Servierkurs

Kollekte ſür das Ecardtzhaus v.

ladung keinerufskollegen, unſern La
demokratiſche Lehrergeme ft

Unter
ige von

e erkannt

Il in u edut die Erkenntnis wort

d r augen auf den wueworden w. igion, Geſ de iſch riſtliche Re
ligion.) Es genügt für unſere len die jüpiſch chriſtliche Re
ligion. 7. Für den Lehrer muß ein weiter eiranm für Aus
wahl des gela es muß ihm freigeſtellt ſein, ober von der Geſchichte ausgehen will unter Beziehung
wart als An ung oder umgeke Der Ha nkt,religiöſon Anlage, n tigung von Stoff
8. ie Methode keine ln, im indipiduell vom

h i e e hnwirken will. eligion ngelegender Menſchen. Jeder Zwang ſi ttlich u jede Bevor-
mundung abzulehnen, j r Anregung offen halten. 10.Bei der veligidſen Lage es Volkes muß der Unterrighe noch

t ionell getrennt erteilt werden. gegenſeitige Ane rkennung
und Anäberung Gemeinſames ben, ſo daß auch hierbei
n den gegenſe z Verſte unſeres Volkes gearbeitet wird.di Debatte ergab, die rſchaft jegliche Beauffichtigung

des Religionsunte es einſtimmig ablehnt. Genoſſe Ober-
lehrer Weiſſinger appellierte an die Lehrerſchaft, dafür zu ſorgen.
daß der Religionsunterricht der Schule das erreicht, was die Kirche
erreichen ſollte aber nicht erreicht hat, nämlich die Heran

bildung ä Perſönlichkeiten Einzweiter trag des Lehrers Klautzſche-Uechterit über den Züch-
tigungserlaß des Miniſters und das Merkblatt der Regierung zu

z hatten die beiden en Kreischulräte n ir bitten die
Volksſtimme doch einmal Stellung zu nehmen zu den 10 aufge.
ſtellten Theſen. Die Sgrie ſoll doch die bekenntnisfreie
weltliche) Schule ſein. Die Schule der Neutralität und der
oleranz, der Gleichberechtigung und des wahren

Menſchentums. Jm Sozialismus liegt doch die ſittlich-
religiöſe Erziehung zu Perſönlichkeiten.

und Gewerhkſchaftliches Pan

Täumel; Aus Stadtkreis“ Willi Lanzke; fürvinz den übrigen redaktionellen K. Garbe; die Inſerate
ilhelm Herzig, ſämtliche in Halle. Druck und B er Volksſtimme

G. b. m. H. Zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

Lebensmittel-Kalender.
Verkauf von Kerzen, Fratfett, Malgextrakt,u ch oder Fleiſch und Wurſtkonſerven in der

Talamtſchule am es den 24. September 1920. Zugelaſſen
zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den
Rummern 65 001--70 000 vormittegs von 8 bis 12 und die Jnhaher
der Rummetn 70 001--75 000 nachmittags von 2 bis G Uhr. Gegen
Vorlage des Lebensmittelſcheines können an Haushalt
4 Kerzen zum Preiſe von 4,50 Mk. für vier Stück, ferner an jede
Perſon aller Haushalte Pfund Bratfett zum Preiſe von G M.
für das halbe Pfund, 1 Doſe Malzextrakt zum Preiſe von 4.30 M.
und eine 1 Kilo-Doſe Roßgoulaſch zum Preiſe von 11 Mk. oder
eine Kilo-Doſe Fleiſch- oder Wurſtkonſerven zum Preiſe von
3 Mk. abgegeben werden. Die Roßfleiſchkonſerven ſind auf den
ſtädtiſchen lachthofe und unter ſtädtüſcher Aufſicht hergeſtellt
worden. Abgezähltes Geld iſt bereit halten.

150 Sromm Fleiſch. Die Verbra an Fleiſch wird in
dieſer Woche auf 150 Gr. je Kopf feſtgeſetzt. Kinder unter 6 Jah-
ren die Hälfte.) Es gelangt Ri gur Ausgabe. DerVerkauf erfolgt am Sonnabend den 25. September 1920, durch di
Fleiſcher, bei denen die Haushalte zur Kundenliſte angemeldeta gegen Vorlage der Lebensmittelſcheine. Der Verkaufeoprets

e
er uf von n e am FreitagZugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittel

ſcheine mit den Nummern 48 001--48 500 vorm. von 8-—12 Uhr
und 48 501-49 000 nachm. von 2—6 Uhr. Es können an jede
Perſon eines Haushaltes 115 Gramm zum von 1 Mart
abgegeben werden. Der vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

leum. Gegen Abgabe der noch im Umlauf befindlichen
Marken iſt Petroleum bei dem Beamten-Konfumrkrein, in den

Büſchdorfer Straße und Roſenſtr., und dem Allgemeinen
onſumverein, Filiale Königſtraße, erhältlich. Der Preis für

1 Liter beträgt 3.26 Mk.

Vereins Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſ Bekannt koſtet pro Zeile
20 Pfg. Unter Vereinsanzeiger ſollen alle Vesffentlichungen aus dem

Vereinsleben, auch Todesanzeigen, gebracht werden.

Weißenfels. Veceeneeen Titel ſecdeen. Wicte
ung. geTagesordnung. Gäſte können durch Mitglieder eing

tſch Am Sonnabend, den 25. September. abends pünktlich
S Uhr, findet im Parteilokale Deutſches Haus“ unſere

Mitgliederverſammlung ſtatt. Jn derſelben wird neben anderen
wichtigen Beratungsgegenſiänden Gen. Vetter Halle einen Vortrag
über den wirtſchaftlichen Wiederaufbau halten, der ſich beſonders mit
der Betriebsrätefrage befaſſen wird. Vollzähliges Erſcheinen der
Genoſſinnen und Genoſſen wird erwartet. können durch Mit
glieder eingeführt werden. Der Vorſtand.

Varnſtädt. Nachruf. Am Sonntag, den 19. September, verſtarb
plötzlich durch Betriebsunfall unſer Vorſitzender und

Landbezirksobmann Genoſſe Robert Weber. Wir verlieren in
ihm einen eugten und ſtrebſamen oſſen. Sein Werk wird
weiter leben. in Andenken werden wir ſtets in Ehren halten.

Sozialdemokratiſcher Verein.

rt werden.

e

weinen IAIIe a. S. r e
oteu In Weissenfels: Bayrischer Hot

Ammendorf: er 23.Tages und Abendkurge: Honoror 30 Mark.
Eins 6 Mark. welches dem Honorer e
gerechnet in odigen Lokalein Halle r ar. II.n e Fachlehrerin.
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